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„Selbst die Kirche ıst mıt ihren eigenen
Märtyrern ZUT eıt des Nationalsozialismus

f4I 1nıcht zurechtgekommen
Kırchenhistorische Notizen ZUT kirc  iıchen Erinnerungs-
un Gedenkarbei ach 1945

er Prüfstein der Kırche als Ermnerungsgemeinschaft des leidenden und auferstandenen
Herrn ıst die Je konkrete Geschichte Ur UHNSCTE Zeıt s} CT IM Besonderen dıe Herrschaft
des Nationalsozialismus. Bıs heute ıs} das damalıge Verhalten Ader Kırche i mstritten. Nach
WE DOr bedarf 0’5 wreler Detailforschung, or allem ein verlässlıches Bild dessen ZUu

gEWIMNNEN, auf Okaler und reg1iOnaler Fhene geschehen ıSt. Der Hıstoriker IIr Helmut
Wagner, Assıstent M nshtut für Kırchengeschichte und Patrologie der KTU Linz, leistet
In SCINEM beitrag diese Erinnerungsarbeit Berispiel des Umzangs der Amtskirche mıf
ıhren eigenen ärtyrern der NS-Zeıt (Redaktion)

auch einsamen Gewissensentscheidun-Einlettung
gen christlicher Frauen und Männer

Am (I)ktober 2001 wurde in KRKom wurden die Interessen und We1-
der deutsche katholische Arbeiterführer SUNSCN der Bischöfe getroffen
und NS-Widerstandskämpfer 1KOLAaus Österreich ird 21n schlampiger Um-
Groß seliggesprochen, hartfe Eıinwän- SaANg mıt der Geschichte des National-
de diese Seligsprechung RT sozialismus vorgeworfen, Man erinnere
ausgerechnet Sein Sohn lexander sich den Waldheim-Konflikt oder
roß Seiner Meinung nach „ıst jegliche die außenpolitischen Folgen der egle-
Vereinnahmung des Widerstandes VON rungsbildung nach den Nationalrats-
rısten das Nazıregime Urc. wahlen 999 Fın erst VOT wenıgen Mo-

naten ın „The (iuardian“ erschienener(die Kirchenführung und sSe] mıit
Hilfe VOn/NM Seligsprechungen unzuläs- Kommentar beschreibt 1117 als eINe
x“z  SIg * Immer wieder roß PAan- a in der noch eute NS-Gedan-
spruche die katholische Kırche für sich, kengut, Provinzlalismus un Antisemi-
Widerstand das NS-Regime g- HSmMmuS prasent sejien.‘
eistet Zu en Lhieser fand ın Wahr- uch die Katholische Kirche bleibt VvVon
heit jedoch „Ohne Ssegen der Kirchen- dieser Kritik nıicht verschont. [ J)as Ver-
leitungen Die schweren und f+t hqalten der Bischöfe wird bis heute VON

Bıschof Maxımilian Aıchern, Predigt Deim Gedenkgotteschenst ım |inzer Dom, Maärz 1955, ın Maxı-
mmlıan Liebmann, 1938 Kırche ın (Osterreich 198585 kine VDokumentation (‚razer Beiträge Zr Theolo-
giegeschichte Un kırchlichen Zeitgeschichte, 4, hg, V Maxımilan Liebmann], (‚raz 1990,
Publik-Forum (2001)

Jason Cowbley, home wiıth Hitler. The (‚uardian, ulı 2002, http://www.guardian.co.uk /
comment/ StOTY, hne Seitenangabe.
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HELMUT WAGNER 


"Selbst die Kirche ist mit ihren eigenen 
Märtyrern zur Zeit des Nationalsozialismus 
nicht zurechtgekommen11 1 

Kirchenhistorische Notizen zur kirchlichen Erinnerungs­
und Gedenkarbeit nach 1945 

Der Prüfstein der Kirche als Erinnerungsgemeinschaft des leidenden und auferstandenen 
Herrn ist die je konkrete Geschichte. Für unsere Zeit ist er im Besonderen die Herrschaft 
des Nationalsozialismus. Bis heute ist das damalige Verhalten der Kirche umstritten. Nach 
wie vor bedarf es vieler Detailforschung, um vor allem ein verlässliches Bild dessen zu 
gewinnen, was auf lokaler und regionaler Ebene geschehen ist. Der Historiker Dr. Helmut 
Wagner, Assistent am Institut für Kirchengeschichte und Patrologie der KTU Linz, leistet 
in seinem Beitrag diese Erinnerungsarbeit am Beispiel des Umgangs der Amtskirche mit 
ihren eigenen Märtyrern der NS-Zeit. (Redaktion) 

Einleitung 

Am 7. Oktober 2001 wurde in Rom 
der deutsche katholische Arbeiterführer 
und NS-Widerstandskämpfer Nikolaus 
Groß seliggesprochen. Scharfe Einwän­
de gegen diese Seligsprechung erhob 
ausgerechnet sein Sohn Alexander 
Groß. Seiner Meinung nach "ist jegliche 
Vereinnahmung des Widerstandes von 
Christen gegen das Naziregime durch 
die Kirchenführung - und sei es mit 
Hilfe von Seligsprechungen - unzuläs­
sig" 2. Immer wieder - so Groß - bean­
spruche die katholische Kirche für sich, 
Widerstand gegen das NS-Regime ge­
leistet zu haben. Dieser fand in Wahr­
heit jedoch "ohne Segen der Kirchen­
leitungen statt. Die schweren und oft 

auch einsamen Gewissensentscheidun­
gen christlicher Frauen und Männer 
wurden gegen die Interessen und Wei­
sungen der Bischöfe getroffen" 3. 

Österreich wird ein schlampiger Um­
gang mit der Geschichte des National­
sozialismus vorgeworfen. Man erinnere 
sich an den Waldheim-Konflikt oder an 
die außenpolitischen Folgen der Regie­
rungsbildung nach den Nationalrats­
wahlen 1999. Ein erst vor wenigen Mo­
naten in "The Guardian" erschienener 
Kommentar beschreibt Linz als eine 
Stadt, in der noch heute NS-Gedan­
kengut, Provinzialismus und Antisemi­
tismus präsent seien.4 

Auch die Katholische Kirche bleibt von 
dieser Kritik nicht verschont. Das Ver­
halten der Bischöfe wird bis heute von 

I Bischof Maximilian Aichern, Predigt beim Gedenkgottesdienst im Linzer Dom, 13. März 1988, in: Maxi­
milial1 Liebmann, 1938 Kirche in Osterreich 1988. Eine Dokumentation [= Grazer Beiträge zur Theolo­
giegeschichte und kirchlichen Zeitgeschichte, Bd. 4, hg. von Maximilian Liebmann), Graz 1990, 89. 

2 Publik-Forum 17 (2001) 26. 
3 Ebd . 
• fason Cowley, At horne with Hitler. The Guardian, 30. Juli 2002, http://www.guardian.co.uk/ 

comment/story, ohne Seitenangabe. 
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vielen Zeitgenossen missbilligt, Das ha- missverständlich: Man MUuSSE sich fra-
ben JjJungst ıe Publikationen VOnNn anrnıe geHN „ob dıie Bischöfe mıit diesen völlig

Goldhagen’ und Stefan Moritz“ bestä- ungewöhnlichen un Hir sSıie außerst
tigt schwierigen polıtischen Vorgängen e1n-
Franz Jägerstätter entschied siıch ge- fach überfordert WalTen der b ihr

unerschütterlicher Glaube an die Ach-en dem Rat SCINES 1SCNOTS seinem
(Gewissen folgend für den 1der- tung der gottgegebenen Obrigkeit (Röm
stand Die Reserviertheit gegenüber Jä- 13) un eine legalistische Denkweise
gerstatters Handeln änderte sich auch S1E daranı hinderte, siıch das Un-
ach dem rieg kaum. Im Jahr 1965 rechtssystem ZuUur Wehr setzen Waren
richtete e21n kanadıscher Staatsbürger, S1PE Zu sechr ın die Maschen der eigenen
der die Biografie über Jägerstätter ’ g_ re ‚gerechten Krieg verstrickt,
lesen hatte, eiınen Brief die [hözese eine MEUE TiHSCHE (Christliche) PO-

SIHON inden Wie stand S außer-|ınz un fragte verwundert, ob shm-
241 ass der Bischof VO  —_ 1Nz „die dem in den eigenen Reihen, VOT em in
Außerung en soll, dass den ersten ren der NS-Herrschaft,
och größere Helden oibt als diesen mıt der persönlichen Begeisterung für
österreichischen Soldaten un Z WarTr csol- die große nationale Erhebung?” il

che, dıe für Hitler und Nazideutschland Alexander rofß kritisiert aber auch Clie
das en gaben”.” Bischot Franz Sal gegenwärtige Retlexions- un Gedenk-
/auner übergab Prälat Franz Vieböck praxIıs der sogenannten „Amtskirche”
das Schreiben Zur rledigung mit der un wirh ihr mangelnde Selbstkritik
argumentatıven Vorgabe: ”  S ware oul, Vo  O Er fragt „Warum en dıe Bı1-
WE 117 Antwortschreiben auch eın schöfe52  Wagner/„Selbst die Kirche ...“  vielen Zeitgenossen missbilligt. Das ha-  missverständlich: Man müsse sich fra-  ben jüngst die Publikationen von Daniel  gen „ob die Bischöfe mit diesen völlig  J. Goldhagen® und Stefan Moritz® bestä-  ungewöhnlichen und für sie äußerst  tigt.  schwierigen politischen Vorgängen ein-  Franz Jägerstätter entschied sich entge-  fach überfordert waren. Oder ob ihr  unerschütterlicher Glaube an die Ach-  gen dem Rat seines Bischofs — seinem  Gewissen folgend — für den Wider-  tung der gottgegebenen Obrigkeit (Röm  stand. Die Reserviertheit gegenüber Jä-  13) und eine legalistische Denkweise  gerstätters Handeln änderte sich auch  sie daran hinderte, sich gegen das Un-  nach dem Krieg kaum. Im Jahr 1965  rechtssystem zur Wehr zu setzen, Waren  richtete ein kanadischer Staatsbürger,  sie zu sehr in die Maschen der eigenen  der die Biografie über Jägerstätter” ge-  Lehre vom ‚gerechten Krieg’ verstrickt,  lesen hatte, einen Brief an die Diözese  um eine neue kritische (christliche) Po-  sition zu finden? Wie stand es außer-  Linz und fragte verwundert, ob es stim-  me, dass der Bischof von Linz „die  dem in den eigenen Reihen, vor allem in  Äußerung getan haben soll, dass es  den ersten Jahren der NS-Herrschaft,  noch größere Helden gibt als diesen  mit der persönlichen Begeisterung für  österreichischen Soldaten und zwar sol-  die große nationale Erhebung?“ ”'  che, die für Hitler und Nazideutschland  Alexander Groß kritisiert aber auch die  das Leben gaben“.* Bischof Franz Sal.  gegenwärtige Reflexions- und Gedenk-  Zauner übergab Prälat Franz Vieböck  praxis der sogenannten „Amtskirche”  das Schreiben zur Erledigung mit der  und wirft ihr mangelnde Selbstkritik  argumentativen Vorgabe: „Es wäre gut,  vor. Er fragt: „Warum haben die Bi-  wenn im Antwortschreiben auch ein  schöfe ... nur die Auflistung eines ‚hel-  bisschen darauf hingewiesen würde,  denhaften‘ Verhaltens von Priestern  und Ordensleuten in der NS-Zeit vor-  dass die amerikanische Sicht der Dinge  bei uns nicht sehr glücklich ist.“* Bi-  genommen und keine Dokumentation  schof Joseph C. Fließer, dessen Rolle  der Mängel, des Fehlverhaltens und  hier angesprochen ist, wurde erst jüngst  des offensichtlichen Versagens? Wa-  von einem amerikanischen Historiker  rum gibt es keine Spezialuntersuchung  neuerlich angegriffen und — zu Unrecht  über die bischöflichen Verlautbarun-  — der Kollaboration mit den National-  gen dahingehend, ob sie zu einer Stabi-  sozialisten bezichtigt."  lisierung oder Destabilisierung des NS-  Alexander Groß fokussiert seinen Blick  Regimes beigetragen haben?“ '  vor allem auf Versäumnisse der Bischö-  Im Folgenden soll versucht werden, den  fe in der NS-Zeit und formuliert un-  kirchlichen Thematisierungen der na-  Daniel J. Goldhagen, Die katholische Kirche und der Holocaust, Eine Untersuchung über Schuld und  Sühne, Berlin 2002.  „  Stefan Moritz, Grüß Gott und Heil Hitler. Katholische Kirche und Nationalsozialismus in Österreich,  Wien 2002.  Gordon Zahn, The life and the death of Franz Jägerstätter, Springfield /!llinois 1964. Die deutsche  -  Übersetzung erschien in erster Auflage 1967,  Diözesanarchiv Linz (DAL), Franz Jägerstätter Archiv, Sch. 5, Fasz. 3.  Ebd.  A  =  Der amerikanische Historiker Evan B. Bukey unterstellte — fälschlicherweise — Bischof Josef Cal.  Fließer, in Linz eine Reihe von Truppenempfängen gegeben zu haben, Vgl. Rudolf Zinnhobler, Kirche  und Nationalsozialismus in der Gauhauptstadt Linz, in: Fritz Mayrhofer/Walter Schuster (Hg.), Natio-  nalsozialismus in Linz, Band 2, Linz 2001, 956.  '  =  Alexander Groß, Gehorsame Kirche — Ungehorsame Christen, Mainz 2000, 45,  ” Ebd.[1UFTF die Auflistung e1nes ‚hel-
bisschen darauf hingewiesen würde, en Verhaltens V  - Priestern

und Ordensleuten ın der NS-Zeit VOI -dass die amerikanische 1C der Dinge
bei uns nıcht sehr glücklich ıst  .Ilu Bı- un keine Dokumentation
schof Joseph Fließer, dessen der Mängel, des Fehlverhaltens un
1er angesprochen ist, wurde erst jJüngst des offensichtlichen Versagens? Wa-
VO einem amerikanischen Historiker [UMM e1bt es keine Spezialuntersuchung
neuerlich angegriffen un Unrecht über die bischöflichen Verlautbarun-

der Kollaboration mut den National- gCn dahingehend, ob S1E einer abı-
sozialisten bezichtigt." lsıerung der Destabilisierung des NS-
Alexander roß fokussiert seiınen lic Regimes beigetragen haben?“ 12

VOT allem auf ersäiäumnısSsse der Bischö- Im Folgenden soll versucht werden, den
fe in der NS-Zeıt un tormuliert kirchlichen Thematisierungen der

Danıiel Goldhagen, Die kathohlische IC und der Holocaust. 117e Untersuchung ber Schuld un
Sühne, T1 2002
Stefan orıtz, rüß ‚Ott und eil HihtHer. Katholische Kirche und Nathonalsozialismus ın ÖOsterreich,
Wien
(Gordon Zalhın, Jhe ıfe an the ea Of Franz Jägerstätter, >Springfield / 1lınoıs 1964 Die deutsche
Übersetzung örschien ın erster Auflage 967
Diözesanarchiv Lınz Franz Jägerstätter Archiv, 9, asz.
Fbd
Der amer:kanısche Historiker van Bukey unterstellte fälschlicherweise Bischof Josef Cal
Fließer, 1n Linz 1ine Reihe V O!  > Truppenempfängen gyegeben haben Rudolf Zinnhobler, Kıirche
Un Nationalsozialismus ın der Gauhauptstadt Linz in Frikz Mayrhofer/Walter Schuster Hg.) anoco-
nalsozijalismus ın LINZ, Band 2 Linz 2001, 956
exander Grofß, (G‚ehorsame Kirche Ungehorsame Christen, Maınz

1? Ebd
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vielen Zeitgenossen missbilligt. Das ha­
ben jüngst die Publikationen von Daniel 
J. GoldhagenS und Stefan Moritz 6 bestä­
tigt. 
Franz Jägerstätter entschied sich entge­
gen dem Rat seines Bischofs - seinem 
Gewissen folgend - für den Wider­
stand. Die Reserviertheit gegenüber Jä­
gerstätters Handeln änderte sich auch 
nach dem Krieg kaum. Im Jahr 1965 
richtete ein kanadischer Staatsbürger, 
der die Biografie über Jägerstätter 7 ge­
lesen hatte, einen Brief an die Diözese 
Linz und fragte verwundert, ob es stim­
me, dass der Bischof von Linz "die 
Äußerung getan haben soll, dass es 
noch größere Helden gibt als diesen 
österreichischen Soldaten und zwar sol­
che, die für Hitler und Nazideutschland 
das Leben gaben".8 Bischof Franz Sal. 
Zauner übergab Prälat Franz Vieböck 
das Schreiben zur Erledigung mit der 
argumentativen Vorgabe: "Es wäre gut, 
wenn im Antwortschreiben auch ein 
bisschen darauf hingewiesen würde, 
dass die amerikanische Sicht der Dinge 
bei uns nicht sehr glücklich ist." 9 Bi­
schof Joseph c. Fließer, dessen Rolle 
hier angesprochen ist, wurde erst jüngst 
von einem amerikanischen Historiker 
neuerlich angegriffen und - zu Unrecht 
- der Kollaboration mit den National­
sozialisten bezichtigt. iO 

Alexander Groß fokussiert seinen Blick 
vor allem auf Versäumnisse der Bischö­
fe in der NS-Zeit und formuliert un­

missverständlich: Man müsse sich fra­
gen "ob die Bischöfe mit diesen völlig 
ungewöhnlichen und für sie äußerst 
schwierigen politischen Vorgängen ein­
fach überfordert waren. Oder ob ihr 
unerschütterlicher Glaube an die Ach­
tung der gottgegebenen Obrigkeit (Röm 
13) und eine legalistische Denkweise 
sie daran hinderte, sich gegen das Un­
rechtssystem zur Wehr zu setzen. Waren 
sie zu sehr in die Maschen der eigenen 
Lehre vom ,gerechten Krieg' verstrickt, 
um eine neue kritische (christliche) Po­
sition zu finden? Wie stand es außer­
dem in den eigenen Reihen, vor allem in 
den ersten Jahren der NS-Herrschaft, 
mit der persönlichen Begeisterung für 
die große nationale Erhebung?" 11 

Alexander Groß kritisiert aber auch die 
gegenwärtige Reflexions- und Gedenk­
praxis der sogenannten "Amtskirche" 
und wirft ihr mangelnde Selbstkritik 
vor. Er fragt: "Warum haben die Bi­
schöfe .. . nur die Auflistung eines ,hel­
denhaften' Verhaltens von Priestern 
und Ordensleuten in der NS-Zeit vor­
genommen und keine Dokumentation 
der Mängel, des Fehlverhaltens und 
des offensichtlichen Versagens? Wa­
rum gibt es keine Spezialuntersuchung 
über die bischöflichen Verlautbarun­
gen dahingehend, ob sie zu einer Stabi­
lisierung oder Destabilisierung des NS­
Regimes beigetragen haben?" 12 

Im Folgenden soll versucht werden, den 
kirchlichen Thematisierungen der na­

5 Daniel J. Goldhagen, Die katholische Kirche und der Holocaust. Eine Untersuchung über Schuld und 
Sühne, Berlin 2002. 

6 Stefan Moritz, Grüß Gott und Heil Hitler. Katholische Kirche und Nationalsozialismus in Österreich, 
Wien 2002. 

7 C;ordon Zahn, The life and the death of Franz Jägerstätter, Springfield / Illinois 1964. Die deutsche 
Ubersetzung erschien in erster Auflage 1967. 

8 Diözesanarchiv Linz (DAL), Franz Jägerstätter Archiv, Sch. 5, Fasz. 3. 
9 Ebd. 

\0 	 Der amerikanische Historiker Evan B. Bukey unterstellte - fälschlicherweise - Bischof Josef Ca!. 
Fließer, in Linz eine Reihe von Truppenempfängen gegeben zu haben. Vg!. Rudolf Zinnhobler, Kirche 
und Nationalsozialismus in der Gauhauptstadt Linz, in: Fritz MayrhoferlWalter Schuster (Hg.), Natio­
nalsozialismus in Linz, Band 2, Linz 2001, 956. 

11 Alexander Groß, Gehorsame Kirche - Ungehorsame Christen, Mainz 2000, 45. 
12 Ebd. 
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tonalsozijalıstıschen kEpoche nachzuge- die geistige und sıttliche Freiheit
hen Wie hat sich die katholisch Kırche geführt. verstärkte sıch eine christli-

ihrer eigenen Geschichte mıit dem che Einheitsfront die rungen
Nationalsozijalismus gestellt? 'elche un!| Bedrückungen des Natıonalsozia-
Orm der „Aufarbeitung“ hat S1P g- lısmus.“” R

wählt? Verschweigt Cdie Opfertheorie Noch ım Jahr 1983 ertuhren eologie-
wesentliche Faktizıtäten? ıbt S „blin- chudierende AQus dem bereits ın 11 Aut-
de Flecken  “ über welche die kathali- lage erschienenen entDbuc „Kleine
sche Kirche In ihrer Reflexions- un Kirchengeschichte“ des deutschen Kiır-
Erinnerungsarbeit gestolpert ıst und bis chenhistorikers August Franzen über
heute stolpert? die nationalsozijalistische Ara „Der Wı-
Auf rund der IMır zugänglichen uel- erstan der KirchenWagner/ „Selbst die Kirche ...“  53  tionalsozialistischen Epoche nachzuge-  um die geistige und sittliche Freiheit  hen. Wie hat sich die katholische Kirche  geführt. So verstärkte sich eine christli-  zu ihrer eigenen Geschichte mit dem  che Einheitsfront gegen die Irrungen  Nationalsozialismus gestellt? Welche  und Bedrückungen des Nationalsozia-  Form der „Aufarbeitung“ hat sie ge-  lismus.“  wählt? Verschweigt die Opfertheorie  Noch im Jahr 1983 erfuhren Theologie-  wesentliche Faktizitäten? Gibt es „blin-  studierende aus dem bereits in 11. Auf-  de Flecken”, über welche die katholi-  lage erschienenen Lehrbuch „Kleine  sche Kirche in ihrer Reflexions- und  Kirchengeschichte” des deutschen Kir-  Erinnerungsarbeit gestolpert ist und bis  chenhistorikers August Franzen über  heute stolpert?  die nationalsozialistische Ära: „Der Wi-  Auf Grund der mir zugänglichen Quel-  derstand der Kirchen ... mag sich ange-  sichts der Größe der Untaten aus heuti-  len liegt der Schwerpunkt auf dem  Gebiet der Diözese Linz. Die Situation  ger Sicht als unzureichend ausnehmen.  anderer österreichischer Diözesen soll  So wenigstens lautet der Vorwurf, der  aber wenigstens rudimentär Beachtung  gegen sie erhoben wird. In Wirklichkeit  finden. Beispiele aus dem deutschspra-  sind sie die einzigen Kräfte gewesen,  chigen Raum werden — wo es zulässig  die unentwegt im heftigsten Kampfe  erscheint — zur Verdeutlichung heran-  gegen das NS-Regime gestanden haben  und die von diesem  gezogen.  . als die gefähr-  lichsten Gegner erkannt wurden.“ '  Kirche im Widerstand? - Eine Bestands-  In den 1970er und 1980er Jahren setzte  aufnahme  in der kirchlichen Zeitgeschichte ein  Der niederösterreichische Kirchenhis-  großer Forschungsschub ein. Zum Teil  toriker Josef Wodka formuüliert 1959  umfangreiche Forschungsarbeiten führ-  in seinem verdienstvollen kirchenge-  ten zu einer neuen — differenzierteren —  schichtlichen Studienbuch „Kirche in  Darstellung der Geschichte,  Österreich” zur Rolle der Kirche im Na-  Erika Weinzierl war als erste mit zeitge-  tionalsozialismus: „Diese brutale und  schichtlichen Forschungen über die ka-  rücksichtslose Bekämpfung der Kirche  tholische Kirche an die Öffentlichkeit  rief begreiflicherweise Widerstand her-  getreten.'” Maximilian Liebmann legte  vor. Von den Bischöfen, die gegen die  Neues über die Rolle der Bischöfe im  März 1938 vor.'" In Linz erschienen zu  kirchenfeindlichen Verfügungen stän-  dig Protest einlegten, den Priestern, die,  dieser Zeit Standardpublikationen wie  „Das Bistum Linz im Dritten Reich“ ”  von wenigen Ausnahmen abgesehen,  treu blieben, und den katholischen  oder „Widerstand und Verfolgung ın  Laien, die oft ein heroisches Bekenntnis  Oberösterreich 1934—-1945” , Peter G.  an den Tag legten, wurde der Kampf  Tropper in Kärnten folgte einige Jahre  ' Josef Wodka, Kirche in Österreich. Wegweiser durch ihre Geschichte, Wien 1959, 382.  ' August Franzen, Kleine Kirchengeschichte, Freiburg-Basel-Wien '"1983, 375.  * Zum Beispiel: Erika Weinzierl, Zu wenig Gerechte, Österreicher und Judenverfolgung, Graz 1969;  (ies., Prüfstand. Osterreichs Katholiken und der Nationalsozialismus, Mödling 1988.  ' Zum Beispiel: Maximilian Liebmann, Theodor Innitzer und der Anschluss, Österreichs Kirche und  das Jahr 1938, Graz 1988.  ” Rudolf Zinnhobler (Hg.), Das Bistum Linz im Dritten Reich [= Linzer Philosophisch-theologische  Reihe, Bd. 11], Linz 1979.  ” Widerstand und Verfolgung in Oberösterreich 1934—-1945. Eine Dokumentation. Band 2, hg. vom  Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstandes, Linz 1982.mag sich aNnge-

sichts der TO der Untaten aus heuti-len liegt der Schwerpunkt auf dem
Gebiet der [ hözese 1NZ e Situahon er Sıcht als unzureichend ausnehmen.
anderer österreichischer Diözesen soll wenıgstens lautet der Vorwurf, der
aber wenıgstens rudımentär Beachtung SIE erhoben wird. In Wirklichkeit
tinden Beispiele aQus dem deutschspra- sind S1ieE die einz1gen Krätfte SCWESECN,
chigen Kaum werden zulässig die unentwegt ım heftigsten Kampfe
erscheint ZuUrT Verdeutlichung heran- das egime gestanden en

und die VOM diesemBEZOREN., als die gefähr-
iıchsten egner erkannt wurden.“ {4

Kırche Im Wıiderstand? Eine Bestands- In den 1970er und 19&80er Jahren
aufnahme ın der kirchlichen Zeitgeschichte eın
Der nıederösterreichische Kirchenhis- oroßer Forschungsschub eın Zum Teil
toriıker Josef Wodka tormuhiert 1959 umfangreiche Forschungsarbeiten ühr-
1ın seiNnem verdienstvollen kirchenge- ten zu einer TE UuUEN differenzierteren
schichtlichen Studienbuch 'r  IC ın Darstellung der Geschichte.
ÖOsterreich“ ZuUr der Kırche ım Na- Erika Weinzier| war als Eerstie mıiıt zeıtge-
tionalsozialismus: „Diese brutale und schichtlichen Forschungen über die ka-
rücksichtslose Bekämpfung der Kirche tholische Kırche allı die Offentlichkeit
rief begreiflicherweise Widerstand her- M  en Maximilian Liebmann egte
V OT. Von den Bischöfen, die cdie Neues über die der Bischöfe ım

Maäarz 1938 vor.'“ In Linz erschienenkirchenteindlichen Verfügungen stan-
dig Protest einlegten, den Priestern, die, dieser Zeıit Standardpublikationen wıe

„Das Bıstum Lınz 1171 Dritten Reich“‘VOnNn wenıgen Ausnahmen abgesehen,
treu blieben, und den katholischen der „Wiıderstand und Verfolgung ın
Lalen, die Ooft eın heroisches Bekenntnis Oberösterreich 4—19457 5 Peter
a den lag legten, wurde der amp Iropper ın Karnten folgte einıge re

Josef O  A, Kırche in Österreich. Wegwelser durch ıhre Geschichte, Wien 1959,
4 August Franzen, Kleine Kirchengeschichte, Freiburg-Basel-Wıen '1983 375

Zum Beispiel: Erıka Wenmzier], 7u wenıg Gerechte. Österreicher un Judenverfolgung, (‚raz 1969;
dıes., Prü tstand. (Osterreichs Katholiken nd der Nationalsozialismus, ödlın 1988

iM Zum Beispiel: Maxımilıan Liebmann, Theodor Innitzer urn der NSCHIUSS. Österreichs Kirche UT
das Jahr 19358, (‚raz 1988
Rudolf Z innhobler (Hg.), DDas Bistum Lanz ım Dritten Keich Lunzer Philosophisch-theologischeReihe, 11], 1117 1979
Widerstand uınd Verfol U ın Oberösterreich 934—1945 kıne Dokumentation. Band 2, hg. Vo
Dokumentahaonsarchie des Österreichischen Widerstandes, Linz Y52.
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tionalsozialistischen Epoche nachzuge­
hen. Wie hat sich die katholische Kirche 
zu ihrer eigenen Geschichte mit dem 
Nationalsozialismus gestellt? Welche 
Form der "Aufarbeitung" hat sie ge­
wählt? Verschweigt die Opfertheorie 
wesentliche Faktizitäten? Gibt es "blin­
de Flecken", über welche die katholi­
sche Kirche in ihrer Reflexions- und 
Erinnerungsarbeit gestolpert ist und bis 
heute stolpert? 
Auf Grund der mir zugänglichen Quel­
len liegt der Schwerpunkt auf dem 
Gebiet der Diözese Linz. Die Situation 
anderer österreichischer Diözesen soll 
aber wenigstens rudimentär Beachtung 
finden. Beispiele aus dem deutschspra­
chigen Raum werden - wo es zulässig 
erscheint - zur Verdeutlichung heran­
gezogen. 

Kirche im Widerstand? - Eine Bestands­
aufnahme 
Der niederösterreichische Kirchenhis­
toriker Josef Wodka formuliert 1959 
in seinem verdienstvollen kirchenge­
schichtlichen Studienbuch "Kirche in 
Österreich" zur Rolle der Kirche im Na­
tionalsozialismus: "Diese brutale und 
rücksichtslose Bekämpfung der Kirche 
rief begreiflicherweise Widerstand her­
vor. Von den Bischöfen, die gegen die 
kirchenfeindlichen Verfügungen stän­
dig Protest einlegten, den Priestern, die, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
treu blieben, und den katholischen 
Laien, die oft ein heroisches Bekenntnis 
an den Tag legten, wurde der Kampf 

um die geistige und sittliche Freiheit 
geführt. So verstärkte sich eine christli­
che Einheitsfront gegen die Irrungen 
und Bedrückungen des Nationalsozia­
lismus." 13 
Noch im Jahr 1983 erfuhren Theologie­
studierende aus dem bereits in 11. Auf­
lage erschienenen Lehrbuch "Kleine 
Kirchengeschichte" des deutschen Kir­
chenhistorikers August Franzen über 
die nationalsozialistische Ära: "Der Wi­
derstand der Kirchen ... mag sich ange­
sichts der Größe der Untaten aus heuti­
ger Sicht als unzureichend ausnehmen. 
So wenigstens lautet der Vorwurf, der 
gegen sie erhoben wird. In Wirklichkeit 
sind sie die einzigen Kräfte gewesen, 
die unentwegt im heftigsten Kampfe 
gegen das NS-Regime gestanden haben 
und die von diesem ... als die gefähr­
lichsten Gegner erkannt wurden." 14 
In den 1970er und 1980er Jahren setzte 
in der kirchlichen Zeitgeschichte ein 
großer Forschungsschub ein. Zum Teil 
umfangreiche Forschungsarbeiten führ­
ten zu einer neuen - differenzierteren ­
Darstellung der Geschichte. 
Erika Weinzierl war als erste mit zeitge­
schichtlichen Forschungen über die ka­
tholische Kirche an die Öffentlichkeit 
getreten.IS Maximilian Liebmann legte 
Neues über die Rolle der Bischöfe im 
März 1938 vor.16 In Linz erschienen zu 
dieser Zeit Standardpublikationen wie 
"Das Bistum Linz im Dritten Reich" 17 
oder "Widerstand und Verfolgung in 
Oberösterreich 1934-1945"18. Peter G. 
Tropper in Kärnten folgte einige Jahre 

lJ fosef Wodka, Kirche in Österreich. Wegweiser durch ihre Geschichte, Wien 1959, 382. 
" August Fra nzen, Kleine Kirchengeschichte, Freiburg-~asel-Wien 111983, 375. 
15 	 Zum Beispiel: Erika WeinzierI, Zu wenig Gerechte. Osterreicher und Judenverfolgung, Graz 1969; 

dies. , Prüfstand. Osterreichs Katholiken und der Nationalsozialismus, Mödlirlg 1988. 
J6 Zum Beispiel: Maximilian Liebmann, Theodor Innitzer und der Anschluss. Osterreichs Kirche und 

das Jahr 1938, Graz 1988. 
17 Rudolf Zinnhobler (Hg.), Das Bistum Linz im Dritten Reich [= Linzer Philosophisch-theologische 

Reihe, Bd. 11), Linz 1979. 
18 Widerstand und Verfo lg~g in Oberösterreich 1934- 1945. Eine Dokumentation. Band 2, hg. vom 

Dokumentationsarchiv des Osterreichischen Widerstandes, Linz 1982. 
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spater mıt Dokumentation ZUT die Unterscheidung der e15-
Diözese Gurk-Klagenfurt mıiıt dem ıte ter und die Balance zwischen Klug-
„Kirche (jau  44 eit un Tapferkeit (Ferdinand Kloster-
[ )hese Forschungen anderten auch die mann) Die Kirche hat SCW155S manch-
Sichtweise 50 heißt Jahr 986 mal versagt braucht sich aber C-
MEeUL erschienenen Öösterreichischen Lehr- samıt dieser kEpoche nicht schä-

Ebuch „Die (‚eschichte der katholischen InenNn

Auch Profanhistorike haben sich ZUTrche  44 „Die anfängliche, bis 210CHSTE
Kreise reichende Begeisterung für die der Kırche der NS-Zeıt M

dert Roltf Steininger, der InnsbruckerMeue&EN Gegebenheiten, die ber acC|
den Christlichen Ständestaat hinweg- Zeitgeschichtler, Hührt azu AuUuSs „
gefegt hatten, verebbte bereits ach Herbst 1938 setzten Verfolgungsmals-
WEIUSEN onaten ( N Was Maxımilian nahmen I1 [Daraus entwickelte sich
Liebmann ber die deutschen Bischöfe Widerstand kirchlichen Bereich Fs
sagt, trifftin abgeänderter Weise auch hat diesen Widerstand vielfältiger
auf (Isterreich „Zu den Judenpogro- Weise gegeben standen Mönche
INET] der sogenannten Reichskristall- gCcpgen Hitler »V  A hat relig1ös MOHVIET-
nacht November 1938 schwiegen die ten Widerstand VONn Frauen den

Nationalsozialismus vegeben der Kle-Kirchen auch Rom protestierte nicht
WI1IE Kom, schwieg auch der deutsche TUuUS stand der p  8 der Verfolgten
Episkopat Vorsitzender Kardinal un ohl auch der Gegner des
Bertram meınnte weiıterhin der kin- kegımes Die katholische Kirchenfüh-
gabe-Politik‘ festhalten INUSSeN In rung dachte damals erster Linie a

Vo Kulturkampferleben g- sich selbst nicht etwa a die uden, S1E

pragten A mtsverständnis hatte die Auf- dachte die Einheit der UOrganıisation,
rechterhaltung der Sakramentenspen- IMNan wollte keinen Kirchenkampf”‘” ı3

ung und der Pfarrseelsorge absoluten Frnst Hanisch Historiker der Univer-
Vorrang VOT anderen Bischofspflichten, Sıta Salzburg, sieht die Haltung der

konkreten Fall für die personalen Katholischen Kirche zwiespältig EKiner-
Grundrechte x 21 Se1ts War der Kirche während der
Charakteristisch tür NEUEL itfe- eit des NS-Regimes gelungen, iıhr de-
renzZ.iertere kirchenhistorische Beurtel- posıtum fidei bewahren S1Ee natte
lung der nationalsozialistischen Epoche „ihre Organisationsstruktur gerettet €1-

steht ür die „Kirche Oberösterreich“” Ne imponierende Zahl VONn Maärtyrern
el Rudaoltf Zinnhobler zu lesen „Miıt aufzuweisen Die Not der etzten
diesen Beobachtungen cOol1] keineswegs Kriegsjahre Hüllte die Kirchen, die Zahl
der inAaruc erweckt werden als hätte der Eintritte übertraf schon angst die
sıch die Kırche der Zeıt jeder Zahl der Austritte Viele Nationalso-
Hinsicht bewährt Es xab Sar unter z1alısten krochen unter den breiten
dem Klerus mehrere 5Sympathisanten Schutzmantel der Kirche, leßen iıhre

i# 13mık em Kegıme uch gelang nıcht gottgläubigen Kinder nachtaufen“.

Peter G Iropper, Kırche ı (GauU, Klagenturt 1995
” Josef Lenzenweger U A, Hg.) (‚eschichte der Katholischen Kirche, (‚raz 1995,

Ebd 455 — 456
Rudolf Zimnhabler, Kırche ı174 UOberösterreich, eft Strasbourg 1995,

” Rolf Steiminger, Katholische Kırche und Holocaust, Innsbruck 2000, .
Ernst Hanısch, Kırche ı11 Widerstand? Die Auseimandersetzung der Katholischen Kırche ıın ( Ister-
reich m! dem Nationalsozial  us nach 1945, Kirchliche Zeitgeschichte \ a_—__ (1989) 198159
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später mit einer Dokumentation zur 
Diözese Gurk-Klagenfurt mit dem Titel 
"Kirche im Gau" 19. 
Diese Forschungen änderten auch die 
Sichtweise. So heißt es im Jahr 1986 im 
neu erschienenen österreichischen Lehr­
buch "Die Geschichte der katholischen 
Kirche": "Die anfängliche, bis in höchste 
Kreise reichende Begeisterung für die 
neuen Gegebenheiten, die über Nacht 
den ,Christlichen Ständestaat' hinweg­
gefegt hatten, verebbte bereits nach 
wenigen Monaten."2o Was Maximilian 
Liebmann über die deutschen Bischöfe 
sagt, triff tin abgeänderter Weise auch 
auf Österreich zu: "Zu den Judenpogro­
men der sogenannten Reichskristall­
nacht im November 1938 schwiegen die 
Kirchen, auch Rom protestierte nicht. So 
wie Rom, schwieg auch der deutsche 
Episkopat, sein Vorsitzender Kardinal 
Bertram meinte weiterhin an der ,Ein­
gabe-Politik' festhalten zu müssen. In 
seinem vom Kulturkampferleben ge­
prägten Amtsverständnis hatte die Auf­
rechterhaltung der Sakramentenspen­
dung und der Pfarrseelsorge absoluten 
Vorrang vor anderen Bischofspflichten, 
im konkreten Fall für die personalen 
Grundrechte." 21 
Charakteristisch für eine neue - diffe­
renziertere - kirchenhistorische Beurtei­
lung der nationalsozialistischen Epoche 
steht für die "Kirche in Oberösterreich" 
bei Rudolf Zinnhobler zu lesen: "Mit 
diesen Beobachtungen soll keineswegs 
der Eindruck erweckt werden, als hätte 
sich die Kirche in der NS-Zeit in jeder 
Hinsicht bewährt. Es gab sogar unter 
dem Klerus mehrere Sympathisanten 
mit dem Regime. Auch gelang nicht 

immer die ,Unterscheidung der Geis­
ter' und ,die Balance zwischen Klug­
heit und Tapferkeit' (Ferdinand Kloster­
mann). Die Kirche hat gewiss manch­
mal versagt, braucht sich aber insge­
samt dieser Epoche nicht zu schä­
men."ll 
Auch Profanhistoriker haben sich zur 
Rolle der Kirche in der NS-Zeit geäu­
ßert. Rolf Steininger, der Innsbrucker 
Zeitgeschichtler, führt dazu aus: "Ab 
Herbst 1938 setzten Verfolgungsmaß­
nahmen ein. Daraus entwickelte sich 
Widerstand im kirchlichen Bereich. Es 
hat diesen Widerstand in vielfältiger 
Weise gegeben, es standen ,Mönche 
gegen Hitler'; es hat religiös motivier­
ten Widerstand von Frauen gegen den 
Nationalsozialismus gegeben; der Kle­
rus stand an der Spitze der Verfolgten 
und wohl auch der Gegner des NS­
Regimes. Die katholische Kirchenfüh­
rung dachte damals in erster Linie an 
sich selbst, nicht etwa an die Juden, sie 
dachte an die Einheit der Organisation, 
man wollte keinen ,Kirchenkampf"' .23 
Ernst Hanisch, Historiker der Univer­
sität Salzburg, sieht die Haltung der 
Katholischen Kirche zwiespältig: Einer­
seits war es der Kirche während der 
Zeit des NS-Regimes gelungen, ihr de­
positum fidei zu bewahren, sie hatte 
"ihre Organisationsstruktur gerettet, ei­
ne imponierende Zahl von Märtyrern 
aufzuweisen. Die Not der letzten 
Kriegsjahre füllte die Kirchen, die Zahl 
der Eintritte übertraf schon längst die 
Zahl der Austritte. Viele Nationalso­
zialisten krochen unter den breiten 
Schutzmantel der Kirche, ließen ihre 
gottgläubigen Kinder nachtaufen".24 

19 Peter G. Trapper, Kirche im Gau, Klagenfurt 1995. 
20 lase! Lenzenweger u. u. (Hg.): Geschichte der Katholischen Kirche, Graz '1995, 453. 
21 Ebd .455- 456. 
22 Rudalf Zinnhabler, Kirche in Oberästerreich, Heft 4. Strasbourg 1995, 40. 
23 RalfSteil1 il1ger, Katholische Ki rche und Holocaust, Innsbruck 2000, 63. " 
24 Emst Hunisch, Kirche im Widerstand ? Die Auseinandersetzung der Katholischen Kirche in Oster­

reich mit dem Na tionalsozialismus nach 1945, in: Kirchliche Zeitgeschichte 1 (1989) 158-159. 



Wagner/ ‚Selbst die Kirche55  Wagner/ „Selbst die Kirche ...“  Der Nationalsozialismus hatte der Kir-  Herbst 1945  illustriert laut Hanisch  che zwar einige Neuerungen aufge-  genau diese Haltung, und er kommt  zwungen (Einführung des neuen Ehe-  zur Conclusio: „Wo keine Einsicht der  rechtes [1938], Einführung des Kirchen-  Schuld vorhanden war, fehlte jedes Be-  dürfnis, Schuld zu bekennen. Die se-  beitrages [1939], Beseitigung der katho-  lischen Vereine). Diese Neuerungen  lektive Wahrnehmung der NS-Realität  stärkten und verjüngten aber letztlich  verlängerte sich in die Nachkriegsge-  die Kirche. An der gesellschaftlichen  schichte.‘ *  Entflechtung von Staat und Kirche und  am Abschied vom politischen Katholi-  In der Seelsorge nach 1945 — Heldenkult,  zismus hielt auch die Kirche nach 1945  „Versöhnung”  fest. Die Konzentration auf eine spiritu-  ell neu fundierte Seelsorge prägte nun  Neben dem imposanten Aufbruch in  die Kirche und ließ sie attraktiver er-  der kirchlichen Jugendarbeit und den  scheinen. Vor allem die Caritas mit ih-  rem Hilfswerk für Hunderttausende  Innovationen der liturgischen Erneue-  rung bzw. der vorkonziliaren Reformen  von Flüchtlingen machte die Kirche der  war die praktische Seelsorge nach 1945  Nachkriegszeit in hohem Maße glaub-  in erheblichem Ausmaß mit den Kriegs-  haft. Eine engagierte Jugend, während  folgen und dem damit verbundenen  des praktischen Verbots in der NS-Ära  Leid konfrontiert. Die vielen Soldaten,  oppositionell aufgeladen, fand in der  die nach jahrelanger Abwesenheit ihren  Kirche eine authentische Lebensform.  „Ort“ in der Familie und im Beruf zu  Andererseits konstatiert Hanisch „eine  suchen gezwungen waren, und die  große Koalition bei der Verweigerung  vielen Toten in den Familien (Ehegat-  der Aufarbeitung des österreichischen  ten und/oder Söhne) waren trotz des  Anteils der NS-Herrschaft, Beide klam-  Wiederaufbaus ein Teil der Grundstim-  merten sich an eine überzogene Op-  mung in den (Pfarr-)Gemeinden. Es  fertheorie. In endlosen Aufzählungen  existierte das Bedürfnis nach Bewälti-  konnte ... die Kirche auf ihre Opfer im  gung und nach Gedenken. Dies führte  Kirchenkampf hinweisen. Die andere  in der Seelsorge zu einer Fortführung  Seite indes, die den Herrschaftsträger  und Transformation jenes „Toten- bzw.  Kirche als partiellen Bündnispartner  Heldenkultes‘“, mit dem die Menschen  des NS-Staates auswies, einen Partner,  aus den letzten Kriegsjahren beider  der mithalf, das System zu stabilisieren,  Weltkriege vertraut waren. Neu war  diese andere Seite wurde verdeckt und  jetzt eine Verknüpfung des Gedenkens  verschleiert. Kein klares Wort zur Feier-  mit dem Bedürfnis nach Unterhaltung.  lichen Erklärung der Bischöfe im Jahr  Ein Beispiel: In der Pfarre Waldburg bei  1938, kein Wort zum breiten Netzwerk  Freistadt wurde im Jahr 1946 ein Heim-  der ‚katholischen Brückenbauer‘, kein  kehrerfest veranstaltet. Dieses begann  Wort zum katholischen Antisemitismus,  um 7 Uhr früh mit einem Gottesdienst,  kein Wort zum Schweigen zur  der „auf die Meinung aller Heimkehrer  ‚Reichskristallnacht‘ und zum Juden-  als Dank für die glückliche Heimkehr  mord.” Der erste gemeinsame Hirten-  und als Bitte für die noch gefangenen  brief der österreichischen Bischöfe vom  und vermissten Kameraden um baldige  = Ebd. 159-160.  Ebd. 160,Der Nationalsozialismus hatte der Kir- Herbst 1945 illustriert laut Hanisch
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Innovatonen der liturgischen Erneue-
bzw. der vorkonziliaren Reformen
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oppositonell aufgeladen, fand ın der die ach jahrelanger Abwesenheit ihren
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Kirchenkampf hinweisen. DDie andere iın der Seelsorge einer Fortführung
Seite indes, die den Herrschaftsträger un Transtormahon jenes „‚ Toten- bzw.
Kirche als partiellen Bündnispartner Heldenkultes“, mıt dem die Menschen
des S-Staates auswIl1es, eınen Partner, aus den etzten Kriegsjahren beider
der mithalf. das System 7U stabilisieren, Weltkriege vertraut Neu War
diese andere Seite wurde verdeckt un jetz eine Verknüpfung des edenkens
verschleiert. Keıin klares Waort 7U Feier- mit dem Beduürfnis ach Unterhaltung,
lichen Erklärung der Bischöfe 1Im Jahr Fın eispiel: In der Pfarre Waldburg bel
1935, kein Wort ZUmM breiten Netzwerk Freistadt wurde Im Jahr 1946 eın e1m-
der ‚katholischen Brückenbauer”, kein kehrerfest veranstaltet. Dieses begann
Waort zu katholischen Antısemitismus, Um) Uhr früh miıt einem (G„ottesdienst,

kein Waort ZUIN weigen 7Z7ur der „auf die Meinung er Heimkehrer
‚Reichskristallnacht‘ und zu Juden- als Dank Hır die ylückliche Heimkehr
mord.” - Der erste gemeImMsame Hırten- und als Bıtte für die och gefangenen
hrief der österreichischen Bischöfte V und vermissten Kameraden baldıge

Fbd 59—-160
Fbd |6(0)
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Der Nationalsozialismus hatte der Kir­
che zwar einige Neuerungen aufge­
zwungen (Einführung des neuen Ehe­
rechtes [1938], Einführung des Kirchen­
beitrages [1939], Beseitigung der katho­
lischen Vereine). Diese Neuerungen 
stärkten und verjüngten aber letztlich 
die Kirche. An der gesellschaftlichen 
Entflechtung von Staat und Kirche und 
am Abschied vom politischen Katholi­
zismus hielt auch die Kirche nach 1945 
fest. Die Konzentration auf eine spiritu­
ell neu fundierte Seelsorge prägte nun 
die Kirche und ließ sie attraktiver er­
scheinen. Vor allem die Caritas mit ih­
rem Hilfswerk für Hunderttausende 
von Flüchtlingen machte die Kirche der 
Nachkriegszeit in hohem Maße glaub­
haft. Eine engagierte Jugend, während 
des praktischen Verbots in der NS-Ära 
oppositionell aufgeladen, fand in der 
Kirche eine authentische Lebensform. 
Andererseits konstatiert Hanisch "eine 
große Koalition bei der Verweigerung 
der Aufarbeitung des österreichischen 
Anteils der NS-Herrschaft. Beide klam­
merten sich an eine überzogene Op­
fertheorie. In endlosen Aufzählungen 
konnte ... die Kirche auf ihre Opfer im 
Kirchenkampf hinweisen. Die andere 
Seite indes, die den Herrschaftsträger 
Kirche als partiellen Bündnispartner 
des NS-Staates auswies, einen Partner, 
der mithalf, das System zu stabilisieren, 
diese andere Seite wurde verdeckt und 
verschleiert. Kein klares Wort zur Feier­
lichen Erklärung der Bischöfe im Jahr 
1938, kein Wort zum breiten Netzwerk 
der ,katholischen Brückenbauer', kein 
Wort zum katholischen Antisemitismus, 
. . . kein Wort zum Schweigen zur 
,Reichskristallnacht' und zum Juden­
mord." 25 Der erste gemeinsame Hirten­
brief der österreichischen Bischöfe vom 

Herbst 1945 illustriert laut Hanisch 
genau diese Haltung, und er kommt 
zur Conclusio: "Wo keine Einsicht der 
Schuld vorhanden war, fehlte jedes Be­
dürfnis, Schuld zu bekennen. Die se­
lektive Wahrnehmung der NS-Realität 
verlängerte sich in die Nachkriegsge­
schichte. " 26 

In der Seelsorge nach 1945 - Heldenkult, 
" Versöhnung" 

Neben dem imposanten Aufbruch in 
der kirchlichen Jugendarbeit und den 
Innovationen der liturgischen Erneue­
rung bzw. der vorkonziliaren Reformen 
war die praktische Seelsorge nach 1945 
in erheblichem Ausmaß mit den Kriegs­
folgen und dem damit verbundenen 
Leid konfrontiert. Die vielen Soldaten, 
die nach jahrelanger Abwesenheit ihren 
"Ort" in der Familie und im Beruf zu 
suchen gezwungen waren, und die 
vielen Toten in den Familien (Ehegat­
ten und/oder Söhne) waren trotz des 
Wiederaufbaus ein Teil der Grundstim­
mung in den (Pfarr-)Gemeinden. Es 
existierte das Bedürfnis nach Bewälti­
gung und nach Gedenken. Dies führte 
in der Seelsorge zu einer Fortführung 
und Transformation jenes "Toten- bzw. 
Heldenkultes", mit dem die Menschen 
aus den letzten Kriegsjahren beider 
Weltkriege vertraut waren. Neu war 
jetzt eine Verknüpfung des Gedenkens 
mit dem Bedürfnis nach Unterhaltung. 
Ein Beispiel: In der Pfarre Waldburg bei 
Freistadt wurde im Jahr 1946 ein Heim­
kehrerfest veranstaltet. Dieses begann 
um 7 Uhr früh mit einem Gottesdienst, 
der "auf die Meinung aller Heimkehrer 
als Dank für die glückliche Heimkehr 
und als Bitte für die noch gefangenen 
und vermissten Kameraden um baldige 

25 Ebd.159-160. 
16 Ebd . 160. 
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olückliche Heimkehr‘“” gehalten - Mentale UÜbereinstimmungen der
de Am Nachmittag folgte l/" Uhr Mayorität
eine Zusammenkunft ım Gasthaus,

Uhr der Kirchenzug ZuUur Dankandacht SO bildete sıch eın zanz eigener Versöh-
mıit Predigt, Te Deum und Degen. Daran nungsbegriff, eiıne Art „nıvellierendes
chloss sich die Aufstellung auf dem Bewusstsein” heraus, alle sel1en 1ın dieser
Dorfplatz muit Begrüßung der Heimkeh- eıt „irgendwie” Opfter BCeWESEN, Aut
Ier Uurc die Gememde Es tolgte die diese Weise lebten viele lokale Ideolo-
Ehrung der Gefallenen mıiıt Kranznie- 1eträger als angesehene Bürger ın der
derlegung a Kriegerdenkmal. 'eitere (Pfarr-)Gemeinde ach 945 weiıter WI1Ee
Programmpunkte eine Lichtbild- bisher. Vieltftach konnte das (Gemeinn-
ulmahme er Heimkehrer, Heimkeh- auch kaum auf die tachlichen
ermahl ım AasSsthaus Raml un! Kenntnisse dieser Leute eım jeder-
en Tanzkränzchen mit Damenwahl, autfbau verzichten.
kleinem uxhafen un verschiedenen „Versöhnung” wurde auch unterstutzt
Versteigerungen.” durch die alltäglichen Notwendigkei-
en den JTotengedenken wurden die ten Der Schutt der Gebäude, die Pro-
Pfarrseelsorger mit der NS-Vergangen- eme der darniederliegenden Wırt-
heit UrcC die „Entnazifizierung” kon- schaft mussten schnellstens beseitigt
trontiert Urtsansässige EeNrer, Arzte werden, wollte InNan nıcht ım en VeTl-
oder Beamte U.@.IN, die in nabhonalso- harren.
ziahstischen Gliederungen der Partei- ıne erhebliche Bedeutung e1m Um-
tfunktionen tatıg SCW CSECN baten SaAaNp mıiıt dem Vergangenen kommt
1m Pfarramt änderingend eine dem Phänomen der „Verdrängung“
wohlwollend formulierte Bestätigung | e tiefgreifenden Erlebnisse der atıo-
über iıhr er.  en 1ın der 1C, uUum nalsozialistischen Herrtschaft blieben
iıhrer beruflichen Stellungen nicht VeEeTI- für aum jemanden aus der Bevölke-
lustig werden der SiE wıeder erlan- Lun kinzelpersonen, Familien der
gen A können. Sije ınternahmen VOT- Gemeinnschatten hne Konsequenzen,
ständlicherweise alles, sich aus ihrer Die kreignisse der VEIrSANSCHCH re
1C als Opfer unglücklicher Um- hatten den Orf- un Urtsgemein-
stände darzustellen, deren Verhalten schaften SOWIle in den Familien Hhete
jedenfalls nichts Schuldhatftes aufwies.“ puren un damit Sprachlosigkeit hın-
Wenn die Pfarrseelsorger die (Gesuch- terlassen. Für viele Familien WaTen die
steller schon nıcht protegieren wollten, vergangenen re bedingt durch den

wollten S1IE ihnen auch nicht chaden rieg mıiıt dem Tod mehrerer Familien-
Wer Im Ort/im Dort/in der Ptfarre oll- mitglieder verbunden. Andere hatten
te sich schon Zu KRichter über itbür- emothonal mit der Enttäuschung über
ger/ Mitchristen Aaus der eigenen (GEe- die „Niederlage”, em Zusammen-
meinde beziehungsweise der eıgenen bruch eINeSs Weltbi  es kämpften. 50
Pfarre machen? bestand 7 WaTlr eine große Notwendigkeit

Chronik der Pfarre Waldburg, 946
eb

Der Gedanke kannn hiıer nıcht näher ausgleführt werden. Vgl 7.B. dıie Rehabılıtationsbestrebungen
des Paädagogen undc Dichters ar
Pftarrern, Linz 378.

ckmair, ın Helmnuit Wagner, Der NS-Kirchenkampf in den
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glückliche Heimkehr" 27 gehalten wur­
de. Am Nachmittag folgte um 1/2 2 Uhr 
eine Zusammenkunft im Gasthaus, um 
2 Uhr der Kirchenzug zur Dankandacht 
mit Predigt, Te Deum und Segen. Daran 
schloss sich die Aufstellung auf dem 
Dorfplatz mit Begrüßung der Heimkeh­
rer durch die Gemeinde. Es folgte die 
Ehrung der Gefallenen mit Kranznie­
derlegung am Kriegerdenkmal. Weitere 
Programmpunkte waren eine Lichtbild­
aufnahme aller Heimkehrer, Heimkeh­
rermahl im Gasthaus Raml und am 
Abend Tanzkränzchen mit Damenwahl, 
kleinem Juxhafen und verschiedenen 
Versteigerungen. 28 

Neben den Totengedenken wurden die 
Pfarrseelsorger mit der NS-Vergangen­
heit durch die "Entnazifizierung" kon­
frontiert. Ortsansässige Lehrer, Ärzte 
oder Beamte u. a. m, die in nationalso­
zialistischen Gliederungen oder Partei­
funktionen tätig gewesen waren, baten 
im Pfarramt händeringend um eine 
wohlwollend formulierte Bestätigung 
über ihr Verhalten in der NS-Zeit, um 
ihrer beruflichen Stellungen nicht ver­
lustig zu werden oder sie wieder erlan­
gen zu können. Sie unternahmen ver­
ständlicherweise alles, sich - aus ihrer 
Sicht - als Opfer unglücklicher Um­
stände darzustellen, deren Verhalten 
jedenfalls nichts Schuldhaftes aufwies.29 

Wenn die Pfarrseelsorger die Gesuch­
steller schon nicht protegieren wollten, 
so wollten sie ihnen auch nicht schaden. 
Wer im Ortlim Dorf! in der Pfarre woll­
te sich schon zum Richter über Mitbür­
ger IMitchristen aus der eigenen Ge­
meinde beziehungsweise der eigenen 
Pfarre machen? 

Mentale Übereinstimmungen der 
Majorität 

So bildete sich ein ganz eigener Versöh­
nungsbegriff, eine Art "nivellierendes 
Bewusstsein" heraus, alle seien in dieser 
Zeit "irgendwie" Opfer gewesen. Auf 
diese Weise lebten viele lokale Ideolo­
gieträger als angesehene Bürger in der 
(Pfarr-)Gemeinde nach 1945 weiter wie 
bisher. Vielfach konnte das Gemein­
wesen auch kaum auf die fachlichen 
Kenntnisse dieser Leute beim Wieder­
aufbau verzichten. 
"Versöhnung" wurde auch unterstützt 
durch die alltäglichen Notwendigkei­
ten. Der Schutt der Gebäude, die Pro­
bleme der darniederliegenden Wirt­
schaft mussten schnellstens beseitigt 
werden, wollte man nicht im Elend ver­
harren. 
Eine erhebliche Bedeutung beim Um­
gang mit dem Vergangenen kommt 
dem Phänomen der "Verdrängung" zu. 
Die tiefgreifenden Erlebnisse der natio­
nalsozialistischen Herrschaft blieben 
für kaum jemanden aus der Bevölke­
rung - Einzelpersonen, Familien oder 
Gemeinschaften - ohne Konsequenzen. 
Die Ereignisse der vergangenen Jahre 
hatten in den Dorf- und Ortsgemein­
schaften sowie in den Familien tiefe 
Spuren und damit Sprachlosigkeit hin­
terlassen. Für viele Familien waren die 
vergangenen Jahre - bedingt durch den 
Krieg - mit dem Tod mehrerer Familien­
mitglieder verbunden. Andere hatten 
emotional mit der Enttäuschung über 
die "Niederlage", dem Zusammen­
bruch eines Weltbildes zu kämpfen. So 
bestand zwar eine große Notwendigkeit 

27 Chronik der Pfarre Waldburg, 1946. 
28 Vgl. ebd. 
29 Der Gedanke kann hier nicht näher ausgeführt werden. Vgl. z. B. die Rehabilitationsbestrebungen 

des Pädagogen und Dichters Martin C. Eckmair, in: He/mut Wagner, Der NS-Kirchenkampf in den 
Pfarren, Linz 31998, 378f. 



57Wagner /rdie Kırche57  Wagner/„Selbst die Kirche ...“  für die Bewältigung, es fehlte aber das  Stellen bedurft hätten, blieb wenig Ver-  ständnis.  Bedürfnis, das Vermögen und die Be-  reitschaft zu einer Thematisierung des  Erlebten, zu einer kritischen Reflexion  Der Umgang des Bischöflichen  Ordinariats mit KZ-Priestern  der vergangenen Jahre — von Alexander  Mitscherlich die “Unfähigkeit zu trau-  ern” genannt,  In Deutschland und Österreich drängte  es die Bischöfe nach dem Zusammen-  Franz Kardinal König drückte es so aus:  „Vielleicht haben wir in Österreich nach  bruch des Dritten Reiches, sich mit  1945 die Katastrophe zu wenig über-  einem Hirtenbrief an die Katholikinnen  und Katholiken zu wenden, wobei fol-  dacht, weil damals alle Energien von  den unmittelbaren Notwendigkeiten  gende Ambivalenz auffällt: Einerseits  des Wiederaufbaus in Anspruch ge-  vergaßen die Bischöfe in ihren Schrei-  nommen wurden. Vielleicht auch des-  ben nicht die Priester- und Laienhäftlin-  wegen, weil der Schock zu groß war  ge. So heißt es im Hirtenbrief der deut-  und Vergessen das einzige Heilmittel zu  schen Bischofskonferenz vom Herbst  1945: „Wir danken all den Priestern und  sein schien., Aus eigener Erfahrung:  man hat 1945 nicht gern darüber ge-  all den Laien, die so zahlreich und so  sprochen, was in den vergangenen sie-  unerschrocken für Gottes Gesetz und  ben Jahren der Einzelne erfahren, erlebt  Christi Lehre eingetreten sind. Viele  hat, weil es zu schwer und fast uner-  sind im Kerker und durch Misshand-  träglich war, darüber zu sprechen, Das  lungen wahre Bekenner geworden und  ist menschlich verständlich.“ *  viele haben für ihre Überzeugungen das  Opfer dieser breiten emotionalen Über-  Leben geopfert.” *  einstimmung waren freilich die — aus  Auch die österreichischen Bischöfe ver-  öffentlichten im Oktober 1945 einen  welchen Gründen immer — Verfolgten  und Eingekerkerten des nationalsozia-  Hirtenbrief ähnlichen  Inhalts.  Dort  listischen Regimes.  heißt es: „Viele sind heldenhaft wie  Auch innerhalb der Kirche gab es diese  Märtyrer gestorben; viele verdienen den  Gruppe — hier meine ich vor allem  Ehrentitel ‚Bekenner‘, den die alte Kir-  betroffene Priester. Mit schweren ge-  che allen jenen verlieh, die um  des  Glaubens willen leiden mussten  u  .  sundheitlichen und/oder psychischen  Schäden waren sie aus dem Konzen-  Andererseits blieb aber konkrete Unter-  trationslager oder aus dem Gefängnis  stützung für die Betroffenen meist aus —  in die Pfarren zurückgekehrt. Ihre Ge-  nicht nur damals, als sie als „Volksfein-  fühlswelt aber blieb der Bevölkerung  de“ vor Gericht gestanden waren, son-  weitgehend verschlossen und ihr Schick-  dern auch jetzt nach 1945, als es für  sal aus der sogenannten „Aufarbeitung“  die Betroffenen darum ging, ihre „Ge-  ausgegliedert. Für sie, die — wie wir  schichte“ aufzuarbeiten.  heute wissen — viel stärker der Beglei-  Als sich in der Erzdiözese Freiburg elf  tung oder wenigstens der Rücksichtnah-  ehemalige KZ-Häftlinge 1946 zu einer  me seitens der amtlichen kirchlichen  öffentlichen Veranstaltung trafen, „soll-  ” Franz Kard König, Ansprache bei der Herbstkonferenz der Katholischen Aktion Österreichs in St. Pöl-  ten, 21.11.1987, in: Maximilian Liebmann, 1938 Kirche in Osterreich 1988 (vgl. Anm. 1), 62.  “ Georg Denzler, Widerstand oder Anpassung? Katholische Kirche und Drittes Reich, München 1984,  » [DBI 3 (1945) 14.für dıe Bewältigung, fehlte aber das Stellen bedurtft hätten, blieb wenıg Ver-
ständnis.edur:  1sS, das Vermögen und die Be-

reitschaft einer Thematisierung des
rlebten. ] einer kritischen Reflexion er Umgang des Bischöflichen

()rdinmarıats mık K/-Priesternder VEITSANSCNECN re VOnNn Alexander
Mitscherlich die “Unfähigkeit trau-
ern  ” genannt. In Deutschlan: und Österreich drängte

die Bischöfe ach dem Zusammen-Franz ardına Önıg drückte I () aus

„Vielleicht en WIr ın Österreich ach TUC| des Dritten Reiches, sich mit
1945 die Katastrophe wenig über- einem Hirtenbrief die Katholikinnen

un Katholiken wenden, wobei fol-ac. weil damals alle Energien VO  -
den unmıittelbaren Notwendigkeiten gende Ambivalenz au Einerseits
des Wiederaufbaus ın Anspruch g- vergaßen die Bischöte In ihren Schrei-
ANOMMMEN wurden. Vielleicht auch des- ben nicht die Priester- und Laienhäftlin-
V weil der Schock eTOf War 50 heift s im Hirtenbriet der deut-
un Vergessen das eINZIYE Heilmuittel schen Bischofskontferenz V Herbst

1945 „Wıir danken all den Priestern unsein schien. Aus eigener Erfahrung:
Inan hat 1945 nicht BeIN darüber g- all den Laien, die zahlreich un b

sprochen, Was den vergangenen S1e- unerschrocken tür Gottes (Gesetz un
ben Jahren der Einzelne ertahren, erlebt Christi Te eingetreten sind. 1el1e
hat, weil schwer un! fast sind 1mM Kerker und durch isshand-
träglich WAarT, darüber sprechen. Das lungen wahre Bekenner geworden und
ıst menschlich verständlich.“ viele en lır ıhre Überzeugungen das
pfer dieser breiten emotionalen Uber- en geopfert.”
einstimmung freilich die dus uch die österreichischen 1SCNOTE VeTI-

tfentlichten ()ktober 19435 einenwelchen Grüunden immer Verfolgten
un Eingekerkerten des natonalsozıa- Hırtenbrief ähnlichen Inhalts oart
listischen Kegimes heilßt 1ele sınd heldenhaft WIıe
Auch innerhal der Kirche gyab diese Märtyrer gestorben; viele verdienen den
Gruppe hier meine ıch VOT em FEhrentitel ‚Bekenner‘, den die alte Kir-
betroffene Priester. Mıt schweren g_ che allen jenen verlieh, die Uumm des

aubens willen leiden mussten 2sundcdheitlichen und /oder psychischen
Schäden waren sıe aQus dem Konzen- Andererseits 1e aber konkrete Unter-
trationslager der A uSs dem Getängnis stutzung für die Betroffenen meiıst aus
ın dıe Pfarren zurückgekehrt. hre (Ge- nıicht 1Ur damals, als dIe als „Volkstein-
sSwe aber 1€| der Bevölkerung de” VOT Gericht gestanden s()

weitgehend verschlossen und chick- ern auch jetzt nach 1945, als für
sal AUuUSs der sogenannten „Aufarbeitung“ die Betroffenen darum gıng, hre llGe-
ausgegliedert. Für s1e, die WIe WIır schichte“ aufzuarbeiten.
heute wıssen viel stärker der Beglei- Als sıch ın der Erzdiözese reiburg, elf
(ung oder wenıgstens der Rücksichtnah- ehemalige KZ-Häftlinge 1946 ZUu einer
IT1 se1tens der amtlichen kirchlichen öffentlichen Veranstaltung trafen, „soll-

M{ Franz Kard Könie, Ansprache bei der Herbstkonferenz der Katholischen Aktion ÖOsterreichs In St PÖl-
ten, ın Maxınulian Liebmann, 238 Kırche in (UOsterreich 195858 (vgl Anm. "C—mm, ‚6

\ COr R Denzler, Wıderstand oder Anpassung? Katholische Kırche Un Urıttes Keich, Muünchen 1954,57  Wagner/„Selbst die Kirche ...“  für die Bewältigung, es fehlte aber das  Stellen bedurft hätten, blieb wenig Ver-  ständnis.  Bedürfnis, das Vermögen und die Be-  reitschaft zu einer Thematisierung des  Erlebten, zu einer kritischen Reflexion  Der Umgang des Bischöflichen  Ordinariats mit KZ-Priestern  der vergangenen Jahre — von Alexander  Mitscherlich die “Unfähigkeit zu trau-  ern” genannt,  In Deutschland und Österreich drängte  es die Bischöfe nach dem Zusammen-  Franz Kardinal König drückte es so aus:  „Vielleicht haben wir in Österreich nach  bruch des Dritten Reiches, sich mit  1945 die Katastrophe zu wenig über-  einem Hirtenbrief an die Katholikinnen  und Katholiken zu wenden, wobei fol-  dacht, weil damals alle Energien von  den unmittelbaren Notwendigkeiten  gende Ambivalenz auffällt: Einerseits  des Wiederaufbaus in Anspruch ge-  vergaßen die Bischöfe in ihren Schrei-  nommen wurden. Vielleicht auch des-  ben nicht die Priester- und Laienhäftlin-  wegen, weil der Schock zu groß war  ge. So heißt es im Hirtenbrief der deut-  und Vergessen das einzige Heilmittel zu  schen Bischofskonferenz vom Herbst  1945: „Wir danken all den Priestern und  sein schien., Aus eigener Erfahrung:  man hat 1945 nicht gern darüber ge-  all den Laien, die so zahlreich und so  sprochen, was in den vergangenen sie-  unerschrocken für Gottes Gesetz und  ben Jahren der Einzelne erfahren, erlebt  Christi Lehre eingetreten sind. Viele  hat, weil es zu schwer und fast uner-  sind im Kerker und durch Misshand-  träglich war, darüber zu sprechen, Das  lungen wahre Bekenner geworden und  ist menschlich verständlich.“ *  viele haben für ihre Überzeugungen das  Opfer dieser breiten emotionalen Über-  Leben geopfert.” *  einstimmung waren freilich die — aus  Auch die österreichischen Bischöfe ver-  öffentlichten im Oktober 1945 einen  welchen Gründen immer — Verfolgten  und Eingekerkerten des nationalsozia-  Hirtenbrief ähnlichen  Inhalts.  Dort  listischen Regimes.  heißt es: „Viele sind heldenhaft wie  Auch innerhalb der Kirche gab es diese  Märtyrer gestorben; viele verdienen den  Gruppe — hier meine ich vor allem  Ehrentitel ‚Bekenner‘, den die alte Kir-  betroffene Priester. Mit schweren ge-  che allen jenen verlieh, die um  des  Glaubens willen leiden mussten  u  .  sundheitlichen und/oder psychischen  Schäden waren sie aus dem Konzen-  Andererseits blieb aber konkrete Unter-  trationslager oder aus dem Gefängnis  stützung für die Betroffenen meist aus —  in die Pfarren zurückgekehrt. Ihre Ge-  nicht nur damals, als sie als „Volksfein-  fühlswelt aber blieb der Bevölkerung  de“ vor Gericht gestanden waren, son-  weitgehend verschlossen und ihr Schick-  dern auch jetzt nach 1945, als es für  sal aus der sogenannten „Aufarbeitung“  die Betroffenen darum ging, ihre „Ge-  ausgegliedert. Für sie, die — wie wir  schichte“ aufzuarbeiten.  heute wissen — viel stärker der Beglei-  Als sich in der Erzdiözese Freiburg elf  tung oder wenigstens der Rücksichtnah-  ehemalige KZ-Häftlinge 1946 zu einer  me seitens der amtlichen kirchlichen  öffentlichen Veranstaltung trafen, „soll-  ” Franz Kard König, Ansprache bei der Herbstkonferenz der Katholischen Aktion Österreichs in St. Pöl-  ten, 21.11.1987, in: Maximilian Liebmann, 1938 Kirche in Osterreich 1988 (vgl. Anm. 1), 62.  “ Georg Denzler, Widerstand oder Anpassung? Katholische Kirche und Drittes Reich, München 1984,  » [DBI 3 (1945) 14.DBRBI 1945)
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für die Bewältigung, es fehlte aber das 
Bedürfnis, das Vermögen und die Be­
reitschaft zu einer Thematisierung des 
Erlebten, zu einer kritischen Reflexion 
der vergangenen Jahre - von Alexander 
Mitscherlich die "Unfähigkeit zu trau­
ern" genannt. 
Franz Kardinal König drückte es so aus: 
"Vielleicht haben wir in Österreich nach 
1945 die Katastrophe zu wenig über­
dacht, weil damals alle Energien von 
den unmittelbaren Notwendigkeiten 
des Wiederaufbaus in Anspruch ge­
nommen wurden. Vielleicht auch des­
wegen, weil der Schock zu groß war 
und Vergessen das einzige Heilmittel zu 
sein schien. Aus eigener Erfahrung: 
man hat 1945 nicht gern darüber ge­
sprochen, was in den vergangenen sie­
ben Jahren der Einzelne erfahren, erlebt 
hat, weil es zu schwer und fast uner­
träglich war, darüber zu sprechen. Das 
ist menschlich verständlich." 30 
Opfer dieser breiten emotionalen Über­
einstimmung waren freilich die - aus 
welchen Gründen immer - Verfolgten 
und Eingekerkerten des nationalsozia­
listischen Regimes. 
Auch innerhalb der Kirche gab es diese 
Gruppe - hier meine ich vor allem 
betroffene Priester. Mit schweren ge­
sundheitlichen und / oder psychischen 
Schäden waren sie aus dem Konzen­
trationslager oder aus dem Gefängnis 
in die Pfarren zurückgekehrt. Ihre Ge­
fühlswelt aber blieb der Bevölkerung 
weitgehend verschlossen und ihr Schick­
sal aus der sogenannten "Aufarbeitung" 
ausgegliedert. Für sie, die - wie wir 
heute wissen - viel stärker der Beglei­
tung oder wenigstens der Rücksichtnah­
me seitens der amtlichen kirchlichen 

Stellen bedurft hätten, blieb wenig Ver­
ständnis. 

Der Umgang des Bischöflichen 
Ordinariats mit KZ-Priestern 

In Deutschland und Österreich drängte 
es die Bischöfe nach dem Zusammen­
bruch des Dritten Reiches, sich mit 
einem Hirtenbrief an die Katholikinnen 
und Katholiken zu wenden, wobei fol­
gende Ambivalenz auffällt: Einerseits 
vergaßen die Bischöfe in ihren Schrei­
ben nicht die Priester- und Laienhäftlin­
ge. So heißt es im Hirtenbrief der deut­
schen Bischofskonferenz vom Herbst 
1945: "Wir danken all den Priestern und 
all den Laien, die so zahlreich und so 
unerschrocken für Gottes Gesetz und 
Christi Lehre eingetreten sind. Viele 
sind im Kerker und durch Misshand­
lungen wahre Bekenner geworden und 
viele haben für ihre Überzeugungen das 
Leben geopfert." 3) 

Auch die österreichischen Bischöfe ver­
öffentlichten im Oktober 1945 einen 
Hirtenbrief ähnlichen Inhalts. Dort 
heißt es: "Viele sind heldenhaft wie 
Märtyrer gestorben; viele verdienen den 
Ehrentitel ,Bekenner', den die alte Kir­
che allen jenen verlieh, die um des 
Glaubens willen leiden mussten" .32 
Andererseits blieb aber konkrete Unter­
stützung für die Betroffenen meist aus­
nicht nur damals, als sie als "Volksfein­
de" vor Gericht gestanden waren, son­
dern auch jetzt nach 1945, als es für 
die Betroffenen darum ging, ihre "Ge­
schichte" aufzuarbeiten. 
Als sich in der Erzdiözese Freiburg elf 
ehemalige KZ-Häftlinge 1946 zu einer 
öffentlichen Veranstaltung trafen, "soll­

30 	 Franz Kard König, Ansprache bei der Herbstkonferenz der Katholischen Aktion Österreichs in St. Pöl­
ten, 21.11.1987, in: Maximilial1 Liebmal1n, 1938 Kirche in Osterreich 1988 (vgl. Anm. 1), 62. 

31 Georg Denzier, Widerstand oder Anpassung? Katholische Kirche und Drittes Reich, München 1984, 
121. 

32 LDBl 3 (1945) 14. 



58 Wagner/ die Kirche58  Wagner/„Selbst die Kirche ...”  te nach dem Willen des Ordinariats jede  chern ihre Therapie gefunden.“ Manche  Publizität vermieden werden. Die Elf  aber sprachen aus ihrem Gerechtigkeits-  jedoch dachten anders. In einer Dank-  sinn heraus offen die ihnen widerfahre-  adresse an ihren Erzbischof verzichte-  nen Zurücksetzungen aus. Einige Äuße-  ten sie nicht auf massive Klagen: ‚Wir  rungen sollen die Gefühlswelt dieser  bedauern es auch, wenn solche, die um  Gruppe deutlich werden lassen.  des Glaubens Willen gelitten haben, ...  Franz Eiersebner, 1944 zu drei Jahren  erhalten  ungerechte  Zurücksetzung  Haft verurteilt, richtete im Jahr 1953 an  haben. Wir bedauern es, wenn wir  das Bischöfliche Ordinariat folgende  immer noch vom Klerus hören müssen,  Anfrage: „Es würde mich brennend  wir hätten es unserer eigenen Unklug-  interessieren, ob die Nachricht stimmt,  heit zuzuschreiben, dass wir die Opfer  dass die zu Hitlers glorreicher Wehr-  der Gestapo geworden sind. Wir kön-  macht einberufenen Geistlichen zusätz-  nen uns des Eindrucks nicht erwehren,  lich zu ihrem Sold von der DFK RM 80,-  als ob ein Priester der Kirchenbehörde  Zuschuss erhielten, während die von  umso lieber war, je weniger er mit der  der Gestapo eingezogenen ‚Tölpel‘ die-  in Konflikt  Geheimen Staatspolizei  sen Spaß mit ihrem eigenen Geld be-  85  kam‘. Weil das Bischöfliche Ordinariat  zahlen mussten.  Der Linzer Kanzlei-  die Beschuldigungen als unberechtigt  direktor Ferdinand Weinberger beant-  zurückwies, antwortete Pfarrer Wil-  wortete die Frage übrigens mit den fol-  helm Köhler im Namen der KZ-Häftlin-  genden Worten: „Was die  Frage  ge mit letzter Schärfe, das Schweigen  angeht, dass die eingerückten Geistli-  der kirchlichen Obrigkeit habe die  chen einen monatlichen Zuschuss er-  Machthaber des Regimes in ihrem Grö-  hielten, so entzieht sich dies meiner  ßenwahn und in ihrer Bereitschaft zu  Kenntnis, es [kann] aber ganz gut mög-  36  Verbrechen erst noch ermutigt. Viele  lich gewesen sein.  Geistliche seien der Überzeugung, das  Gegen Karl Forstinger, Religionslehrer  Ordinariat sei seiner Pflicht zum Wider-  und Fachinspektor an Mittelschulen,  stand nicht nachgekommen, ja habe  wurde 1940 Klage wegen Missbrauchs  durch unverantwortliches Schweigen  der Amtsgewalt erhoben. Obwohl die  und doppeldeutiges Reden das Kir-  Anklage zurückgelegt wurde, wurde  chenvolk in die Irre geführt.  „n  der Fachinspektor seines Amtes ent-  Auch die katholische Kirche Österreichs  hoben. Als Forstinger 1945 den Schul-  ist, wie folgende Anmerkungen aus  dienst wieder aufnehmen wollte, zeig-  der Diözese Linz zeigen, reich an Fäl-  ten sich — überraschenderweise — inner-  len vorenthaltener Rehabilitierung. Von  kirchliche Schwierigkeiten, auf Grund  den über hundert verhafteten Priestern  derer sich seine Rückkehr immer wie-  Oberösterreichs sind nicht alle an die  der hinauszögerte. Forstinger war dar-  Öffentlichkeit getreten. Manche verar-  über äußerst empört und richtete ein  beiteten ihre Geschichte ganz allein.  Schreiben an Bischof Fließer, in dem es  Manche hatten im Schreiben von Bü-  unter anderem hieß: „Ich war stets der  “ Georg Denzler, Widerstand oder Anpassung? (s. Anm. 29), 123.  H  Aus Oberösterreich sei genannt: Leopold Arthofer, Als Priester im Konzentrationslager, Graz-Wien  1946.  r  Ansuchen des Franz Eiersebner um die Verleihung der Pfarre Pierbach vom 9,5.1949; DAL, Pers  A/3,'Sch. 17, Fasz. E/27.  »  Antwortschreiben des Kanzleidirektors Ferdinand Weinberger, 23.3.1953, ebdte ach dem ıllen des Ordinarats jede chern ihre Therapie gefunden.“ Manche
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te nach dem Willen des Ordinariats jede 
Publizität vermieden werden. Die Elf 
jedoch dachten anders. In einer Dank­
adresse an ihren Erzbischof verzichte­
ten sie nicht auf massive Klagen: ,Wir 
bedauern es auch, wenn solche, die um 
des Glaubens Willen gelitten haben, .. . 
ungerechte Zurücksetzung erhalten 
haben. Wir bedauern es, wenn wir 
immer noch vom Klerus hören müssen, 
wir hätten es unserer eigenen Unklug­
heit zuzuschreiben, dass wir die Opfer 
der Gestapo geworden sind. Wir kön­
nen uns des Eindrucks nicht erwehren, 
als ob ein Priester der Kirchenbehörde 
umso lieber war, je weniger er mit der 
Geheimen Staatspolizei in Konflikt 
kam'. Weil das Bischöfliche Ordinariat 
die Beschuldigungen als unberechtigt 
zurückwies, antwortete Pfarrer Wil­
helm Köhler im Namen der KZ-Häftlin­
ge mit letzter Schärfe, das Schweigen 
der kirchlichen Obrigkeit habe die 
Machthaber des Regimes in ihrem Grö­
ßenwahn und in ihrer Bereitschaft zu 
Verbrechen erst noch ermutigt. Viele 
Geistliche seien der Überzeugung, das 
Ordinariat sei seiner Pflicht zum Wider­
stand nicht nachgekommen, ja habe 
durch unverantwortliches Schweigen 
und doppeldeutiges Reden das Kir­
chenvolk in die Irre geführt." 33 
Auch die katholische Kirche Österreichs 
ist, wie folgende Anmerkungen aus 
der Diözese Linz zeigen, reich an Fäl­
len vorenthaltener Rehabilitierung. Von 
den über hundert verhafteten Priestern 
Oberösterreichs sind nicht alle an die 
Öffentlichkeit getreten. Manche verar­
beiteten ihre Geschichte ganz allein. 
Manche hatten im Schreiben von Bü­

chern ihre Therapie gefunden.34 Manche 
aber sprachen aus ihrem Gerechtigkeits­
sinn heraus offen die ihnen widerfahre­
nen Zurücksetzungen aus. Einige Äuße­
rungen sollen die Gefühlswelt dieser 
Gruppe deutlich werden lassen. 
Franz Eiersebner, 1944 zu drei Jahren 
Haft verurteilt, richtete im Jahr 1953 an 
das Bischöfliche Ordinariat folgende 
Anfrage: "Es würde mich brennend 
interessieren, ob die Nachricht stimmt, 
dass die zu Hitlers glorreicher Wehr­
macht einberufenen Geistlichen zusätz­
lich zu ihrem Sold von der DFK RM 80,­
Zuschuss erhielten, während die von 
der Gestapo eingezogenen ,Tölpel' die­
sen Spaß mit ihrem eigenen Geld be­
zahlen mussten." 35 Der Linzer Kanzlei­
direktor Ferdinand Weinberger beant­
wortete die Frage übrigens mit den fol­
genden Worten: "Was die .. . Frage 
angeht, dass die eingerückten Geistli­
chen einen monatlichen Zuschuss er­
hielten, so entzieht sich dies meiner 
Kenntnis, es [kann] aber ganz gut mög­
lich gewesen sein." 36 
Gegen Karl Forstinger, Religionslehrer 
und Fachinspektor an Mittelschulen, 
wurde 1940 Klage wegen Missbrauchs 
der Amtsgewalt erhoben. Obwohl die 
Anklage zurückgelegt wurde, wurde 
der Fachinspektor seines Amtes ent­
hoben. Als Forstinger 1945 den Schul­
dienst wieder aufnehmen wollte, zeig­
ten sich - überraschenderweise - inner­
kirchliche Schwierigkeiten, auf Grund 
derer sich seine Rückkehr immer wie­
der hinauszögerte. Forstinger war dar­
über äußerst empört und richtete ein 
Schreiben an Bischof Fließer, in dem es 
unter anderem hieß: "Ich war stets der 

33 Georg Denzler, Widerstand oder Anpassung? (s. Anm. 29), 123. 
" 	 Aus Oberästerreich sei genannt: Leopold Arthafer, Als Priester im Konzentrationslager, Graz-Wien 

1946. 
35 Ansuchen des Franz Eiersebner um die Verleihung der Pfarre Pierbach vom 9.5.1949; DAL, Pers 

A/3, Sch. 17, Fasz. E/ 27. 
36 Antwortschreiben des Kanzleidirektors Ferdinand Weinberger, 23.3.1953, ebd. 



59Wagner/ „Selbst die Kırche59  Wagner/„Selbst die Kirche ...“  nehmen will. Als wir seinerzeit im KZ  Überzeugung, das Bischöfliche Ordina-  riat werde es als selbstverständliche  waren, hat sich das ganze Ordinariat  Forderung der Gerechtigkeit betrach-  einen Schmarrn um uns arme Teufel  ten, alle Priester, die durch das vergan-  gekümmer  t.” B  gene Regime wegen ihrer priesterlichen  Michael Hochrainer war ab 1935 Ko-  Tätigkeit  zu Schaden gekommen  operator in Grieskirchen. Die Gegner-  waren, voll und ganz zu rehabilitieren.  schaft zu den nationalsozialistischen  Ich war der Auffassung, das Hochwür-  Funktionären brachte ihn im Jahr 1944  digste Bischöfliche Ordinariat werde  hinter Gitter, und er musste anderthalb  meine Enthebung vom Schuldienst für  Jahre im KZ Schörgenhub bei Linz  den kirchlichen Bereich überhaupt nicht  leben. Nach Kriegsende kehrte er an  anerkennen, und wenn die Verhältnisse  seine frühere Wirkungsstätte zurück,  es gestatten, aus eigenem das Nötige  1946, im 16. Jahr seines priesterlichen  veranlassen, dass das mir ... erwachse-  Lebens und Wirkens, reichte er um die  ne Unrecht tunlichst wieder gut ge-  Verleihung der Pfarre Grieskirchen ein.  macht werde. ... [Ich] konnte mich des  Als Begründung führte er in seinem  bestimmten Eindrucks nicht erwehren,  Ansuchen aus: „Schon 11 Jahre bin ich  Eure Exzellenz würde es lieber sehen,  in Grieskirchen in der Seelsorge und in  wenn ich auf meine Rehabilitierung  der Schule tätig. Schon viel habe ich hier  verzichten würde.  u  durchgemacht, besonders während der  Hermann Kagerer, der Pfarrer von Al-  Nazizeit in der Schule. Dreimal bin ich  tenfelden, erhielt auf Grund seiner Ver-  daher zu Sr. Exzellenz, dem Hochwür-  haftung in der NS-Zeit und der damit  digsten Bischof Dr. Johannes Maria  verbundenen Hinderung, den Beruf als  Gföllner und bat ihn, um eine Pfarrei  Religionslehrer auszuüben, 1950 eine  einreichen zu dürfen. Der hochselige  staatliche Pension rückwirkend ab 1945  Hochwürdigste bat mich  jedesmal,  zugesprochen. Die Diözesanfinanzkam-  durchzuhalten ... und da sagte mir der  mer griff postwendend auf dieses Geld  Hochwürdigste wörtlich: ‚Herr Kate-  zu. Man betrachtete die staatlichen Gel-  chet, halten Sie in Gottes Namen noch  der als sein Gehalt und verlangte eine  durch, die jetzige Regierung wird nicht  Rückzahlung des priesterlichen Gehal-  mehr allzulang dauern und der Herr  tes bis 1945. Hermann Kagerer vertraute  Stadtpfarrer Dr. Eibelhuber wird dann  einem befreundeten Juristen an: „Sie  so wieder Regens des Kollegium Petri-  könnten mich auf Grund meiner Pen-  num — und dann reichen Sie um Gries-  sionierung entlassen, aber mich als Pfar-  kirchen ein und ich verspreche Ihnen,  rer belassen und mir auf Grund meiner  dass ich Ihnen die Pfarre sicher geben  vu  Pension den Gehalt streichen, das ist  werde  .  nicht gesetzlich. Im KZ war ja ich und  P. Konrad Just OCist, Pfarrer von Gra-  nicht die DFK in Linz, die jetzt auf diese  mastetten, einer der am längsten im KZ  Art einen Vorteil, der einem KZ-Priester  Dachau angehaltenen Priester der Diö-  durch dieses Gesetz erwächst, durch  zese Linz, klagte verbittert über die  einen Federstrich für sich in Anspruch  Behandlung, die ihm und seinesglei-  Schreiben Karl Forstingers an Bischof Joseph Cal. Fließer vom 12. Juli 1945; DAL, Pers A/3, Sch., 22.  * Schreiben des Pfarrers Hermann Kagerer, Altenfelden, an einen befreundeten Juristen namens  „Rud“, 8, November 1950; DAL, Pers A /3, Sch. 45, Fasz. K/2.  ” Kompetenzgesuch des Michael Hochrainer, Grieskirchen, 1. Mai 1946, DAL, Pers A/3, Sch. 39, Fasz,  H/99,nehmen ıll Als WIr seinerzeıt 1mÜberzeugung, das Bischöfliche Ordina-
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gyestatten, aus eigenem as Ötige 1946, 1m Jahr SEINES priesterlichen
veranlassen, ass das mır59  Wagner/„Selbst die Kirche ...“  nehmen will. Als wir seinerzeit im KZ  Überzeugung, das Bischöfliche Ordina-  riat werde es als selbstverständliche  waren, hat sich das ganze Ordinariat  Forderung der Gerechtigkeit betrach-  einen Schmarrn um uns arme Teufel  ten, alle Priester, die durch das vergan-  gekümmer  t.” B  gene Regime wegen ihrer priesterlichen  Michael Hochrainer war ab 1935 Ko-  Tätigkeit  zu Schaden gekommen  operator in Grieskirchen. Die Gegner-  waren, voll und ganz zu rehabilitieren.  schaft zu den nationalsozialistischen  Ich war der Auffassung, das Hochwür-  Funktionären brachte ihn im Jahr 1944  digste Bischöfliche Ordinariat werde  hinter Gitter, und er musste anderthalb  meine Enthebung vom Schuldienst für  Jahre im KZ Schörgenhub bei Linz  den kirchlichen Bereich überhaupt nicht  leben. Nach Kriegsende kehrte er an  anerkennen, und wenn die Verhältnisse  seine frühere Wirkungsstätte zurück,  es gestatten, aus eigenem das Nötige  1946, im 16. Jahr seines priesterlichen  veranlassen, dass das mir ... erwachse-  Lebens und Wirkens, reichte er um die  ne Unrecht tunlichst wieder gut ge-  Verleihung der Pfarre Grieskirchen ein.  macht werde. ... [Ich] konnte mich des  Als Begründung führte er in seinem  bestimmten Eindrucks nicht erwehren,  Ansuchen aus: „Schon 11 Jahre bin ich  Eure Exzellenz würde es lieber sehen,  in Grieskirchen in der Seelsorge und in  wenn ich auf meine Rehabilitierung  der Schule tätig. Schon viel habe ich hier  verzichten würde.  u  durchgemacht, besonders während der  Hermann Kagerer, der Pfarrer von Al-  Nazizeit in der Schule. Dreimal bin ich  tenfelden, erhielt auf Grund seiner Ver-  daher zu Sr. Exzellenz, dem Hochwür-  haftung in der NS-Zeit und der damit  digsten Bischof Dr. Johannes Maria  verbundenen Hinderung, den Beruf als  Gföllner und bat ihn, um eine Pfarrei  Religionslehrer auszuüben, 1950 eine  einreichen zu dürfen. Der hochselige  staatliche Pension rückwirkend ab 1945  Hochwürdigste bat mich  jedesmal,  zugesprochen. Die Diözesanfinanzkam-  durchzuhalten ... und da sagte mir der  mer griff postwendend auf dieses Geld  Hochwürdigste wörtlich: ‚Herr Kate-  zu. Man betrachtete die staatlichen Gel-  chet, halten Sie in Gottes Namen noch  der als sein Gehalt und verlangte eine  durch, die jetzige Regierung wird nicht  Rückzahlung des priesterlichen Gehal-  mehr allzulang dauern und der Herr  tes bis 1945. Hermann Kagerer vertraute  Stadtpfarrer Dr. Eibelhuber wird dann  einem befreundeten Juristen an: „Sie  so wieder Regens des Kollegium Petri-  könnten mich auf Grund meiner Pen-  num — und dann reichen Sie um Gries-  sionierung entlassen, aber mich als Pfar-  kirchen ein und ich verspreche Ihnen,  rer belassen und mir auf Grund meiner  dass ich Ihnen die Pfarre sicher geben  vu  Pension den Gehalt streichen, das ist  werde  .  nicht gesetzlich. Im KZ war ja ich und  P. Konrad Just OCist, Pfarrer von Gra-  nicht die DFK in Linz, die jetzt auf diese  mastetten, einer der am längsten im KZ  Art einen Vorteil, der einem KZ-Priester  Dachau angehaltenen Priester der Diö-  durch dieses Gesetz erwächst, durch  zese Linz, klagte verbittert über die  einen Federstrich für sich in Anspruch  Behandlung, die ihm und seinesglei-  Schreiben Karl Forstingers an Bischof Joseph Cal. Fließer vom 12. Juli 1945; DAL, Pers A/3, Sch., 22.  * Schreiben des Pfarrers Hermann Kagerer, Altenfelden, an einen befreundeten Juristen namens  „Rud“, 8, November 1950; DAL, Pers A /3, Sch. 45, Fasz. K/2.  ” Kompetenzgesuch des Michael Hochrainer, Grieskirchen, 1. Mai 1946, DAL, Pers A/3, Sch. 39, Fasz,  H/99,erwachse- Lebens un Wirkens, reichte T um die
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macht werde.59  Wagner/„Selbst die Kirche ...“  nehmen will. Als wir seinerzeit im KZ  Überzeugung, das Bischöfliche Ordina-  riat werde es als selbstverständliche  waren, hat sich das ganze Ordinariat  Forderung der Gerechtigkeit betrach-  einen Schmarrn um uns arme Teufel  ten, alle Priester, die durch das vergan-  gekümmer  t.” B  gene Regime wegen ihrer priesterlichen  Michael Hochrainer war ab 1935 Ko-  Tätigkeit  zu Schaden gekommen  operator in Grieskirchen. Die Gegner-  waren, voll und ganz zu rehabilitieren.  schaft zu den nationalsozialistischen  Ich war der Auffassung, das Hochwür-  Funktionären brachte ihn im Jahr 1944  digste Bischöfliche Ordinariat werde  hinter Gitter, und er musste anderthalb  meine Enthebung vom Schuldienst für  Jahre im KZ Schörgenhub bei Linz  den kirchlichen Bereich überhaupt nicht  leben. Nach Kriegsende kehrte er an  anerkennen, und wenn die Verhältnisse  seine frühere Wirkungsstätte zurück,  es gestatten, aus eigenem das Nötige  1946, im 16. Jahr seines priesterlichen  veranlassen, dass das mir ... erwachse-  Lebens und Wirkens, reichte er um die  ne Unrecht tunlichst wieder gut ge-  Verleihung der Pfarre Grieskirchen ein.  macht werde. ... [Ich] konnte mich des  Als Begründung führte er in seinem  bestimmten Eindrucks nicht erwehren,  Ansuchen aus: „Schon 11 Jahre bin ich  Eure Exzellenz würde es lieber sehen,  in Grieskirchen in der Seelsorge und in  wenn ich auf meine Rehabilitierung  der Schule tätig. Schon viel habe ich hier  verzichten würde.  u  durchgemacht, besonders während der  Hermann Kagerer, der Pfarrer von Al-  Nazizeit in der Schule. Dreimal bin ich  tenfelden, erhielt auf Grund seiner Ver-  daher zu Sr. Exzellenz, dem Hochwür-  haftung in der NS-Zeit und der damit  digsten Bischof Dr. Johannes Maria  verbundenen Hinderung, den Beruf als  Gföllner und bat ihn, um eine Pfarrei  Religionslehrer auszuüben, 1950 eine  einreichen zu dürfen. Der hochselige  staatliche Pension rückwirkend ab 1945  Hochwürdigste bat mich  jedesmal,  zugesprochen. Die Diözesanfinanzkam-  durchzuhalten ... und da sagte mir der  mer griff postwendend auf dieses Geld  Hochwürdigste wörtlich: ‚Herr Kate-  zu. Man betrachtete die staatlichen Gel-  chet, halten Sie in Gottes Namen noch  der als sein Gehalt und verlangte eine  durch, die jetzige Regierung wird nicht  Rückzahlung des priesterlichen Gehal-  mehr allzulang dauern und der Herr  tes bis 1945. Hermann Kagerer vertraute  Stadtpfarrer Dr. Eibelhuber wird dann  einem befreundeten Juristen an: „Sie  so wieder Regens des Kollegium Petri-  könnten mich auf Grund meiner Pen-  num — und dann reichen Sie um Gries-  sionierung entlassen, aber mich als Pfar-  kirchen ein und ich verspreche Ihnen,  rer belassen und mir auf Grund meiner  dass ich Ihnen die Pfarre sicher geben  vu  Pension den Gehalt streichen, das ist  werde  .  nicht gesetzlich. Im KZ war ja ich und  P. Konrad Just OCist, Pfarrer von Gra-  nicht die DFK in Linz, die jetzt auf diese  mastetten, einer der am längsten im KZ  Art einen Vorteil, der einem KZ-Priester  Dachau angehaltenen Priester der Diö-  durch dieses Gesetz erwächst, durch  zese Linz, klagte verbittert über die  einen Federstrich für sich in Anspruch  Behandlung, die ihm und seinesglei-  Schreiben Karl Forstingers an Bischof Joseph Cal. Fließer vom 12. Juli 1945; DAL, Pers A/3, Sch., 22.  * Schreiben des Pfarrers Hermann Kagerer, Altenfelden, an einen befreundeten Juristen namens  „Rud“, 8, November 1950; DAL, Pers A /3, Sch. 45, Fasz. K/2.  ” Kompetenzgesuch des Michael Hochrainer, Grieskirchen, 1. Mai 1946, DAL, Pers A/3, Sch. 39, Fasz,  H/99,konnte mich des Als bBegründung rte ET seınem
bestimmten Eindrucks nicht erwehren, Ansuchen a „‚Schon 11 Jahre bın ich
ure FExzellenz würde CS ljieber sehen, ın Grieskirchen in der elsorge und ın

ich auf meıne Rehabilitierung der Schule tatıg. Schon je] 3a ich hier
verzichten wuürde.p X durchgemacht, besonders während der
Hermann Kagerer, der Pftarrer VOon Al- Nazizeit ın der Schule Dreimal bin ich
tentelden, rhielt auf TUn Se1INeT Ver- er Z Sr xzellenz, dem Hochwür-
haftung in der NS-Zeit und der damit digsten Bischof Dr Johannes Marıa
verbundenen Hinderung, den Beruf als Gfiöllner un bat ıhn, eiINe Ptarrei
Keligionslehrer auszuüben, 1950) eine einreichen dürten Der hochselige
staatliıche Pension rückwirkend ab 19435 Hochwürdigste bat mich jedesmal,
zugesprochen. | e Diözesantinanzkam- durchzuhalten59  Wagner/„Selbst die Kirche ...“  nehmen will. Als wir seinerzeit im KZ  Überzeugung, das Bischöfliche Ordina-  riat werde es als selbstverständliche  waren, hat sich das ganze Ordinariat  Forderung der Gerechtigkeit betrach-  einen Schmarrn um uns arme Teufel  ten, alle Priester, die durch das vergan-  gekümmer  t.” B  gene Regime wegen ihrer priesterlichen  Michael Hochrainer war ab 1935 Ko-  Tätigkeit  zu Schaden gekommen  operator in Grieskirchen. Die Gegner-  waren, voll und ganz zu rehabilitieren.  schaft zu den nationalsozialistischen  Ich war der Auffassung, das Hochwür-  Funktionären brachte ihn im Jahr 1944  digste Bischöfliche Ordinariat werde  hinter Gitter, und er musste anderthalb  meine Enthebung vom Schuldienst für  Jahre im KZ Schörgenhub bei Linz  den kirchlichen Bereich überhaupt nicht  leben. Nach Kriegsende kehrte er an  anerkennen, und wenn die Verhältnisse  seine frühere Wirkungsstätte zurück,  es gestatten, aus eigenem das Nötige  1946, im 16. Jahr seines priesterlichen  veranlassen, dass das mir ... erwachse-  Lebens und Wirkens, reichte er um die  ne Unrecht tunlichst wieder gut ge-  Verleihung der Pfarre Grieskirchen ein.  macht werde. ... [Ich] konnte mich des  Als Begründung führte er in seinem  bestimmten Eindrucks nicht erwehren,  Ansuchen aus: „Schon 11 Jahre bin ich  Eure Exzellenz würde es lieber sehen,  in Grieskirchen in der Seelsorge und in  wenn ich auf meine Rehabilitierung  der Schule tätig. Schon viel habe ich hier  verzichten würde.  u  durchgemacht, besonders während der  Hermann Kagerer, der Pfarrer von Al-  Nazizeit in der Schule. Dreimal bin ich  tenfelden, erhielt auf Grund seiner Ver-  daher zu Sr. Exzellenz, dem Hochwür-  haftung in der NS-Zeit und der damit  digsten Bischof Dr. Johannes Maria  verbundenen Hinderung, den Beruf als  Gföllner und bat ihn, um eine Pfarrei  Religionslehrer auszuüben, 1950 eine  einreichen zu dürfen. Der hochselige  staatliche Pension rückwirkend ab 1945  Hochwürdigste bat mich  jedesmal,  zugesprochen. Die Diözesanfinanzkam-  durchzuhalten ... und da sagte mir der  mer griff postwendend auf dieses Geld  Hochwürdigste wörtlich: ‚Herr Kate-  zu. Man betrachtete die staatlichen Gel-  chet, halten Sie in Gottes Namen noch  der als sein Gehalt und verlangte eine  durch, die jetzige Regierung wird nicht  Rückzahlung des priesterlichen Gehal-  mehr allzulang dauern und der Herr  tes bis 1945. Hermann Kagerer vertraute  Stadtpfarrer Dr. Eibelhuber wird dann  einem befreundeten Juristen an: „Sie  so wieder Regens des Kollegium Petri-  könnten mich auf Grund meiner Pen-  num — und dann reichen Sie um Gries-  sionierung entlassen, aber mich als Pfar-  kirchen ein und ich verspreche Ihnen,  rer belassen und mir auf Grund meiner  dass ich Ihnen die Pfarre sicher geben  vu  Pension den Gehalt streichen, das ist  werde  .  nicht gesetzlich. Im KZ war ja ich und  P. Konrad Just OCist, Pfarrer von Gra-  nicht die DFK in Linz, die jetzt auf diese  mastetten, einer der am längsten im KZ  Art einen Vorteil, der einem KZ-Priester  Dachau angehaltenen Priester der Diö-  durch dieses Gesetz erwächst, durch  zese Linz, klagte verbittert über die  einen Federstrich für sich in Anspruch  Behandlung, die ihm und seinesglei-  Schreiben Karl Forstingers an Bischof Joseph Cal. Fließer vom 12. Juli 1945; DAL, Pers A/3, Sch., 22.  * Schreiben des Pfarrers Hermann Kagerer, Altenfelden, an einen befreundeten Juristen namens  „Rud“, 8, November 1950; DAL, Pers A /3, Sch. 45, Fasz. K/2.  ” Kompetenzgesuch des Michael Hochrainer, Grieskirchen, 1. Mai 1946, DAL, Pers A/3, Sch. 39, Fasz,  H/99,und da sagte mır der
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Überzeugung, das Bischöfliche Ordina­
riat werde es als selbstverständliche 
Forderung der Gerechtigkeit betrach­
ten, alle Priester, die durch das vergan­
gene Regime wegen ihrer priesterlichen 
Tätigkeit ... zu Schaden gekommen 
waren, voll und ganz zu rehabilitieren. 
Ich war der Auffassung, das Hochwür­
digste Bischöfliche Ordinariat werde 
meine Enthebung vom Schuldienst für 
den kirchlichen Bereich überhaupt nicht 
anerkennen, und wenn die Verhältnisse 
es gestatten, aus eigenem das Nötige 
veranlassen, dass das mir ... erwachse­
ne Unrecht tunlichst wieder gut ge­
macht werde.... [Ich] konnte mich des 
bestimmten Eindrucks nicht erwehren, 
Eure Exzellenz würde es lieber sehen, 
wenn ich auf meine Rehabilitierung 
verzichten würde." 37 
Hermann Kagerer, der Pfarrer von AI­
tenfelden, erhielt auf Grund seiner Ver­
haftung in der NS-Zeit und der damit 
verbundenen Hinderung, den Beruf als 
Religionslehrer auszuüben, 1950 eine 
staatliche Pension rückwirkend ab 1945 
zugesprochen. Die Diözesanfinanzkam­
mer griff postwendend auf dieses Geld 
zu. Man betrachtete die staatlichen Gel­
der als sein Gehalt und verlangte eine 
Rückzahlung des priesterlichen Gehal­
tes bis 1945. Hermann Kagerer vertraute 
einem befreundeten Juristen an: "Sie 
könnten mich auf Grund meiner Pen­
sionierung entlassen, aber mich als Pfar­
rer belassen und mir auf Grund meiner 
Pension den Gehalt streichen, das ist 
nicht gesetzlich. Im KZ war ja ich und 
nicht die DFK in Linz, die jetzt auf diese 
Art einen Vorteil, der einem KZ-Priester 
durch dieses Gesetz erwächst, durch 
einen Federstrich für sich in Anspruch 

nehmen will. Als wir seinerzeit im KZ 
waren, hat sich das ganze Ordinariat 
einen Schmarrn um uns arme Teufel 
gekümmert." 38 
Michael Hochrainer war ab 1935 Ko­
operator in Grieskirchen. Die Gegner­
schaft zu den nationalsozialistischen 
Funktionären brachte ihn im Jahr 1944 
hinter Gitter, und er musste anderthalb 
Jahre im KZ Schörgenhub bei Linz 
leben. Nach Kriegsende kehrte er an 
seine frühere Wirkungsstätte zurück. 
1946, im 16. Jahr seines priesterlichen 
Lebens und Wirkens, reichte er um die 
Verleihung der Pfarre Grieskirchen ein. 
Als Begründung führte er in seinem 
Ansuchen aus: "Schon 11 Jahre bin ich 
in Grieskirchen in der Seelsorge und in 
der Schule tätig. Schon viel habe ich hier 
durchgemacht, besonders während der 
Nazizeit in der Schule. Dreimal bin ich 
daher zu Sr. Exzellenz, dem Hochwür­
digsten Bischof Dr. Johannes Maria 
Gföllner und bat ihn, um eine Pfarrei 
einreichen zu dürfen. Der hochselige 
Hochwürdigste bat mich jedesmal, 
durchzuhalten .. . und da sagte mir der 
Hochwürdigste wörtlich: ,Herr Kate­
chet, halten Sie in Gottes Namen noch 
durch, die jetzige Regierung wird nicht 
mehr allzulang dauern und der Herr 
Stadtpfarrer Dr. Eibelhuber wird dann 
so wieder Regens des Kollegium Petri­
num - und dann reichen Sie um Gries­
kirchen ein und ich verspreche Ihnen, 
dass ich Ihnen die Pfarre sicher geben 
werde' ."39 
P. Konrad Just OCist, Pfarrer von Gra­
mastetten, einer der am längsten im KZ 
Dachau angehaltenen Priester der Diö­
zese Linz, klagte verbittert über die 
Behandlung, die ihm und seinesglei­

37 Schreiben Kar! Forstingers an Bischof Joseph Ca!. Fließer vom 12. Juli 1945; DAL, Pers A/3, Sch., 22. 
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A() Wagner/ „Selbst die Kirche60  Wagner/ „Selbst die Kirche ...“  chen angetan wurde. Die Kritik richtete  Hause kam, für ihn und sein Schicksal  sich gegen den Ordensoberen, die Kir-  interessierte, Niemand war an seiner  che insgesamt, aber auch gegen die  Geschichte interessiert, niemand aus  der Kirche aber auch niemand aus dem  ‚unwissende‘ Bevölkerung im Allge-  meinen. In der Pfarrchronik hielt er lei-  Lager der politischen Parteien. ‚Ich  denschaftlich fest: „Wir alle Heimkeh-  musste (das war sein letzter Satz in die-  renden waren auf das heftigste ent-  sem Gespräch), mit dem was ich erlebt  täuscht und gekränkt über den Geist,  habe, alleine fertig werden!‘” *  der uns umfing. Ja, das gute Volk  Könnte es nicht sein, dass hinter dem  musste die Ungerechtigkeiten der Hit-  fehlenden Zugehen auf die Opfer des  ler-Zeit zudecken, denn die Führenden  NS-Regimes eine kirchliche Obrigkeits-  kapieren es nicht. Sie sind die ewig  gläubigkeit steht, die — ob bewusst oder  Gestrigen geblieben.” “ An die Adresse  unbewusst — rückwirkend einem Staats-  des Abtes gewandt: „Andere Priester  wesen selbst dann noch Recht gab, als  wurden begünstigt. Bei einem Priester  dieses für seine vergangenen Verbre-  mit sieben Jahren schwerster Gefahr im  chen längst als kriminell entlarvt wor-  KZ wusste der Prälat noch immer nicht,  den war?  was er mit diesem anfangen sollte. So  Das relativ angepasste Verhalten der  Hierarchie während der NS-Zeit wird  werten gewisse Prälaten ihre Unterge-  benen nach dem blutigen Opfer im  in der kirchengeschichtlichen Literatur  Konzentrationslager.” *'  immer wieder damit gerechtfertigt, dass  es damals für die Kirche „ums Ganze“  Eın blinder Fleck?  ging. Man mag für die Situation der  Bischöfe Verständnis haben oder nicht.  Man könnte die Genannten leichtfertig  Aber auch wenn man ihren Standpunkt  teilt, bleibt wahr, dass die kirchliche  als „Sonderlinge“ oder verschrobene  Persönlichkeiten abtun. Damit ist aber  „Option der unausbleiblichen Anpas-  nicht das eigentliche Problem erklärt.  sung“ nicht wenigen Priestern, die an-  Tatsache bleibt, dass sich die „Priester  ders handelten, das Leben kostete, viele  in Haft”, aber auch die verhafteten  andere in große Irritation oder Einsam-  Laien mit ihren Erlebnissen in KZ und  keit stieß und so manche im Nachhinein  Haft als eine von der offiziellen Kir-  um die ihnen gebührende Würdigung  che „vergessene” Minorität betrachten  brachte - ganz so wie der Linzer Diöze-  mussten. Ihre Sehnsucht nach kirchli-  sanpriester und Pfarrer von Pierbach  cher Rehabilitierung und Anerkennung  Franz Eiersebner sich und seinesglei-  ging weitgehend ins Leere. Treffend  chen später als von der Gestapo einge-  schildert Willi M. Wendel-Gilliar diese  zogene „Tölpel“ empfand.“ Die Gruppe  Stimmungslage am Beispiel eines italie-  der ehemals Inhaftierten muss ange-  nischen Priesters: „Was ihn allerdings  sichts ihrer Minderheitenposition und  sehr belastete, war die Tatsache, dass  angesichts des Schweigens der Bischöfe  sich niemand aus der bischöflichen Ku-  zwangsläufig Zweifel bekommen ha-  rie damals, als er aus dem KZ nach  ben, sie hätten vielleicht selbst geirrt;  “ Pfarrchronik Gramastetten, 118.  ‘ Pfarrchronik Gramastetten, 118.  ” Willi M. Wendel-Gilliar, Das Reich des Todes hat keine Macht auf Erden. Priester und Ordensleute  19331945 im KZ Dachau, Band I, Rom 2001, 96; Interview mit dem italienischen Priester und Häft-  ling des KZ Dachau Guido Pedrott.  ” Siehe Anm, 33.chen angetan wurde. Die Kritik richtete Hause kam, für ıh und SeIin 1CKSsSa
sich den UOrdensoberen, die Kıir- interessierte. Niemand war seiner
che insgesamt, aber auch die Geschichte ınteressiert, nıemand AauUs

der Kirche aber auch niıemand au dem‚unwissende’ Bevölkerung ım OB
meinen. In der Pfarrchronik iel er le1i- Lager der politischen Parteien. ‚Ich
denschaftlich test „Wır alle Heimkeh- musste (das War se1ın etzter atz 1n die-
renden auf das heftigste ent- SC Gespräch), muıt dem Was ch erlebt
täuscht un gekr. über den Geist, habe, Jeine fertig werden!‘“ *
der uns umfing Ja das gute Volk Koönnte s nicht se1in, ass hinter dem
mMusste die Ungerechtigkeiten der Hıt- tehlenden ugehen auf die pfer des
er-Zeit zudecken, enn die Führenden NS-Regimes eine kırchliche Ubrigkeits-
kapıeren nıcht Sie sind die eWw1g gläubigkeit steht, die ob bewusst der
Gestrigen geblieben.” “ An die Adresse unbewusst rückwirkend einem Staats-
des es gewandt ere Priester selbst annn och ec gab, als
wurden begünstigt. Be]l einem Priester dieses für SEINE Vergangenen Verbre-
mit sieben Jahren schwerster Getahr ım chen längst als kriminell entlarvt WO

wWwusste der Prälat och immer nicht, den war?
Was el muit diesem anfangen sOllte S50 [)as relatıv angepasste Verhalten der

Hierarchie während der NS-Zeıt irdverten geWISSE ralaten hre Unterge-
benen ach dem blutigen Opfer ım in der kirchengeschichtlichen Liıteratur
Konzentrationslager.” immer wiıeder damit gerechtfertigt, dass

damals ür die Kırche „UIns Ganze‘‘
IMN hlinder Fleck? gıng Man Na für die Situation der

ı1sSscChofe Verständnis haben der ıcht
Man könnte die (Genannten leichtfertig ber auch WE inan ihren Standpunkt

teilt, bleibt wahr, ass die kirchlicheals „Sonderlinge” der verschrobene
Persönlichkeiten abtun Damlit ıst aber „UOption der unausbleiblichen Anpas-
nıiıcht das eigentliche Problem erklärt. sung” nicht wenigen Priestern, qdie
Tatsache bleibt, ass S1IC die „Priester ers handelten, das Leben kostete, viele
1 Haft”, aber auch die verhafteten andere In große Irriıtahon der kinsam-
Lai:en mıt ihren Erlebnissen in un keıt sHhefs und () manche im achhinein
aft als eıne VOo der offiziellen Kır- die hnen gebührende Würdigung
che „vergessene” Minorität betrachten brachte Banz WI1e der Linzer [|iöze-
mMussten hre Sehnsucht ach kirchli- sanpriester un P’farrer VO  - 1erbac
cher Rehabilitierung un Anerkennung Franz kiersebner sıch und seinesgle1-
ging weitgehend 1Ns Leere. Treffend chen spater als VOon der Gestapo einge-
schildert iılli Wendel-Gilliar diese ZOSENE „Tölpe empfand.“ Ihe Gruppe
Stimmungslage eispie eines iıtalıe- der hemals Inhafttherten [11USS an
nıschen Priesters: „Was ihn allerdings sichts iıhrer Minderheitenposition und
sehr belastete, War die Tatsache, dass angesichts des Schweigens der Bischöfte
siıch nıiemand aus der bischöflichen Ku- zwangsläufig Z weitel bekommen ha-
rıe damals, als aus dem ach ben, SIE hätten vielleicht selbst geirrt;

Pfarrchronik ramastetten, 118.
Pfarrchronik ramastetten, 118
Willı: Wendel-Gillıar, [Jas Reich des Todes hat keine Mac' autf Frden. ’riester Un Ordensleute
197  — ımm Dachau, Band [, Rom 2001, 9ı Interview nıt dem ıtahenischen Priester und Häht-
ling des Dachau (‚U1d0 Pedrott.
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chen angetan wurde. Die Kritik richtete 
sich gegen den Ordensoberen, die Kir­
che insgesamt, aber auch gegen die 
,unwissende' Bevölkerung im Allge­
meinen. In der Pfarrchronik hielt er lei­
denschaftlich fest: "Wir alle Heimkeh­
renden waren auf das heftigste ent­
täuscht und gekränkt über den Geist, 
der uns umfing. Ja, das gute Volk 
musste die Ungerechtigkeiten der Hit­
ler-Zeit zudecken, denn die Führenden 
kapieren es nicht. Sie sind die ewig 
Gestrigen geblieben." 40 An die Adresse 
des Abtes gewandt: "Andere Priester 
wurden begünstigt. Bei einem Priester 
mit sieben Jahren schwerster Gefahr im 
KZ wusste der Prälat noch immer nicht, 
was er mit diesem anfangen sollte. So 
werten gewisse Prälaten ihre Unterge­
benen nach dem blutigen Opfer im 
Konzentra tionslager." 4\ 

Ein blinder Fleck? 

Man könnte die Genannten leichtfertig 
als "Sonderlinge" oder verschrobene 
Persönlichkeiten abtun. Damit ist aber 
nicht das eigentliche Problem erklärt. 
Tatsache bleibt, dass sich die "Priester 
in Haft", aber auch die verhafteten 
Laien mit ihren Erlebnissen in KZ und 
Haft als eine von der offiziellen Kir­
che "vergessene" Minorität betrachten 
mussten. Ihre Sehnsucht nach kirchli­
cher Rehabilitierung und Anerkennung 
ging weitgehend ins Leere. Treffend 
schildert Willi M. Wendel-Gilliar diese 
Stimmungslage am Beispiel eines italie­
nischen Priesters: "Was ihn allerdings 
sehr belastete, war die Tatsache, dass 
sich niemand aus der bischöflichen Ku­
rie damals, als er aus dem KZ nach 

Hause kam, für ihn und sein Schicksal 
interessierte. Niemand war an seiner 
Geschichte interessiert, niemand aus 
der Kirche aber auch niemand aus dem 
Lager der politischen Parteien. ,Ich 
musste (das war sein letzter Satz in die­
sem Gespräch), mit dem was ich erlebt 
habe, alleine fertig werden!'" 42 
Könnte es nicht sein, dass hinter dem 
fehlenden Zugehen auf die Opfer des 
NS-Regimes eine kirchliche Obrigkeits­
gläubigkeit steht, die - ob bewusst oder 
unbewusst - rückwirkend einem Staats­
wesen selbst dann noch Recht gab, als 
dieses für seine vergangenen Verbre­
chen längst als kriminell entlarvt wor­
den war? 
Das relativ angepasste Verhalten der 
Hierarchie während der NS-Zeit wird 
in der kirchengeschichtlichen Literatur 
immer wieder damit gerechtfertigt, dass 
es damals für die Kirche "ums Ganze" 
ging. Man mag für die Situation der 
Bischöfe Verständnis haben oder nicht. 
Aber auch wenn man ihren Standpunkt 
teilt, bleibt wahr, dass die kirchliche 
"Option der unausbleiblichen Anpas­
sung" nicht wenigen Priestern, die an­
ders handelten, das Leben kostete, viele 
andere in große Irritation oder Einsam­
keit stieß und so manche im Nachhinein 
um die ihnen gebührende Würdigung 
brachte - ganz so wie der Linzer Diöze­
sanpriester und Pfarrer von Pierbach 
Franz Eiersebner sich und seinesglei­
chen später als von der Gestapo einge­
zogene "Tölpel" empfand.43 Die Gruppe 
der ehemals Inhaftierten muss ange­
sichts ihrer Minderheitenposition und 
angesichts des Schweigens der Bischöfe 
zwangsläufig Zweifel bekommen ha­
ben, sie hätten vielleicht selbst geirrt; 

40 Pfarrchronik Gramastetten, 118. 
• 1 Pfarrchronik Gramastetten, 118. 
42 Willi M. Wendel-Gilliar, Das Reich des Todes hat keine Macht auf Erden. Priester und Ordensleute 

1933-1945 im KZ Dachau, Band I, Rom 2001,96; Interview mit dem italienischen Priester und Häft­
ling des KZ Dachau Guido Pedrott. 

43 Siehe Anm. 33. 



61Wagner/pıe Kırche61  Wagner/ „Selbst die Kirche ...“  sie selbst seien vielleicht an ihrer Ver-  absolutierung fehlen entscheidende Dif-  haftung schuld gewesen oder es habe  ferenzierungen, die man — wenigstens  ihnen einfach an Klugheit gefehlt.  in Ansätzen — erst in späteren Doku-  Historisches Faktum ist auch, dass es  menten findet,  lange — für viele Betroffene zu lange —  Eine neue Sichtweise entsteht  gedauert hat, bis die kirchlichen Verant-  wortungsträger sich zu einem Einbe-  kenntnis eigener Schuldverstricktheit in  In den 1980er Jahren brachten neue  den Nationalsozialismus bereit fanden.  Erkenntnisse zeitgeschichtlicher For-  Vergangenheitsbewältigung „passierte“  schung auch eine andere kirchliche  also lange eher zufällig oder äußerte  Sichtweise, Im Jahr 1988, im 50. Gedenk-  sich in abstrusen Formen: Der eine  jahr des Anschlusses Österreichs an das  heimgekehrte KZ-Priester beschimpfte  Deutsche Reich, äußerte Hubert Feichtl-  von der Kanzel die ehemaligen Na-  bauer, namhafter katholischer Journa-  tionalsozialisten im Ort, ein anderer  list, über das Gedenken sogar: „Und, so  drohte ungehorsamen Kindern im Re-  darf man ohne Überheblichkeit hinzu-  ligionsunterricht aus „Spaß“ mit dem  fügen, die Kirche tat es mehr als alle  „Erschießen”. Die Bevölkerung ihrer-  anderen. Keine andere weltanschauli-  seits erinnerte in makabrem Humor den  che Gruppierung, keine Partei und kein  Pfarrer dergestalt an die NS-Zeit, dass  ‚Lager‘ hat sich selbst so kritisch bespie-  gelt wie die Kirche in Österreich, nie-  sie im Rahmen der Brauchtumspflege in  der „Raunacht“ einen Galgen vor die  mand außer ihr hat ein Schambekennt-  Haustür stellte u.a.m.  nis in eigener Sache abgelegt.  445  Auch auf Diözesanebene musste die  Tatsächlich nahmen in diesem Jahr die  Sensibilität für dieses Thema erst wach-  Bischöfe erstmals auch zur eigenen Ver-  sen. „Der Vorschlag, im Rahmen der  strickung der Kirche in den National-  groß organisierten  Diözesansynode  sozialismus Stellung. Der damalige Vor-  sitzende der Bischofskonferenz, Erzbi-  [1970 - 1972] einen Bußgang nach Maut-  hausen zu organisieren, ging in den  schof Karl Berg, sagte: „Heute wird uns  Papierkorb, weil die Freude am demo-  Österreichern vorgeworfen, wir hätten  kratischen Spiel größer war und leicht  uns zu sehr als Opfer betrachtet und  formulierbare Probleme — die Sitzord-  unseren Anteil an Schuld verdrängt.  nung in den Kirchen Frauen links Män-  Wir wollen uns diesen Anklagen stellen,  ner rechts muss modernisiert werden —  den Mut haben, der Wahrheit ins Auge  die Tagesordnung füllten.” *  blicken und um Verzeihung bitten.“ * In  In diesem Licht gesehen kommt eine  einem Kanzelwort an die Katholikinnen  undifferenziert formulierte Proklamati-  und Katholiken Österreichs räumten  on des kirchlichen Widerstands gegen  die Bischöfe ein: „Die Zurückhaltung  den Nationalsozialismus zweifelsohne  der Bischöfe ist überhaupt nur vor dem  einer ungerechtfertigten Vereinnahmung  Hintergrund des nationalsozialistischen  der Opfer gleich. Einer derartigen Ver-  Kirchenkampfes zu verstehen, bei dem  * Gottfried Bachl, Andacht auf dem Appellplatz, in: Manfred Scheuer (Hg.), Ge-Denken. Mauthau-  sen/Gusen - Hartheim — St. Radegund, Linz, 2002, S. 155,  “ Hubert Feichtlbauer, Vorwort zum Band Kirche in Österreich 1939—1988, in: Liebmann, 1938 Kirche in  Österreich 1988 (siehe Anm. 1), 11.  *_ Erzbischof Karl Berg, Predigt beim Wortgottesdienst im Stephansdom, 11. März 1988, in: Liebmann,  a,a.0.,, 46.S1E elbst SEeICN vielleicht ihrer Ver- absolutierung tehlen entscheidende [ Jıif-
haftung schuld SCWESECN der 65 habe terenzierungen, die Ian wenigstens
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se1ts erinnerte in makabrem Humor den che Gruppierung, keine Partei und kein
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uch auf Diözesanebene usste die Tatsäc  1C nahmen ın diesem Jahr die
Sensibilität ür dieses Thema erst wach- Bischöftfe erstmals auch ZUT eigenen Ver-
E1 „Der Vorschlag, ım Rahmen der strickung der Kırche in den National-
erofß organısierten Lhözesansynode SsOZzilalismus Stellung. Der damalige Vor-

sitzende der Bischofskonferenz, rzbi-eınen Bußgang ach aut-
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Gottfried Bachl, Andacht auf dem Appellplatz, Manfred Scheuer (Hg.), Ge-Denken Mauthau-
sen/Gusen Hartheim St Radegund, Linz, 2002, 155.
Hubert Feicht!bauer, Vorwaort zu Band Kirche ın Osterreich 3919 ın Liebmann, 938 Kırche ın
Österreich 1988 (sıehe Anm 1), 11l
Erzbischof Kar! Ber3, Predigt beum Wortgottesdienst Im Stephansdom, 11 Maärz 1988, 1n Liebmann,
a.a.0).,
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sie selbst seien vielleicht an ihrer Ver­
haftung schuld gewesen oder es habe 
ihnen einfach an Klugheit gefehlt. 
Historisches Faktum ist auch, dass es 
lange - für viele Betroffene zu lange ­
gedauert hat, bis die kirchlichen Verant­
wortungsträger sich zu einem Einbe­
kenntnis eigener Schuldverstricktheit in 
den Nationalsozialismus bereit fanden. 
Vergangenheitsbewältigung "passierte" 
also lange eher zufällig oder äußerte 
sich in abstrusen Formen: Der eine 
heimgekehrte KZ-Priester beschimpfte 
von der Kanzel die ehemaligen Na­
tionalsozialisten im Ort, ein anderer 
drohte ungehorsamen Kindern im Re­
ligionsunterricht aus "Spaß" mit dem 
"Erschießen". Die Bevölkerung ihrer­
seits erinnerte in makabrem Humor den 
Pfarrer dergestalt an die NS-Zeit, dass 
sie im Rahmen der Brauchtumspflege in 
der "Raunacht" einen Galgen vor die 
Haustür stellte u. a. m. 
Auch auf Diözesanebene musste die 
Sensibilität für dieses Thema erst wach­
sen. "Der Vorschlag, im Rahmen der 
groß organisierten Diözesansynode 
[1970 -1972] einen Bußgang nach Maut­
hausen zu organisieren, ging in den 
Papierkorb, weil die Freude am demo­
kratischen Spiel größer war und leicht 
formulierbare Probleme - die Sitzord­
nung in den Kirchen Frauen links Män­
ner rechts muss modernisiert werden ­
die Tagesordnung füllten." 44 
In diesem Licht gesehen kommt eine 
undifferenziert formulierte Proklamati­
on des kirchlichen Widerstands gegen 
den Nationalsozialismus zweifelsohne 
einer ungerechtfertigten Vereinnahmung 
der Opfer gleich. Einer derartigen Ver­

absolutierung fehlen entscheidende Dif­
ferenzierungen, die man - wenigstens 
in Ansätzen - erst in späteren Doku­
menten findet. 

Eine neue Sichtweise entsteht 

In den 1980er Jahren brachten neue 
Erkenntnisse zeitgeschichtlicher For­
schung auch eine andere kirchliche 
Sichtweise. Im Jahr 1988, im 50. Gedenk­
jahr des Anschlusses Österreichs an das 
Deutsche Reich, äußerte Hubert Feichtl­
bauer, namhafter katholischer Journa­
list, über das Gedenken sogar: "Und, so 
darf man ohne Überheblichkeit hinzu­
fügen, die Kirche tat es mehr als alle 
anderen. Keine andere weltanschauli­
che Gruppierung, keine Partei und kein 
,Lager' hat sich selbst so kritisch bespie­
gelt wie die Kirche in Österreich, nie­
mand außer ihr hat ein Schambekennt­
nis in eigener Sache abgelegt." 45 
Tatsächlich nahmen in diesem Jahr die 
Bischöfe erstmals auch zur eigenen Ver­
strickung der Kirche in den National­
sozialismus Stellung. Der damalige Vor­
sitzende der Bischofskonferenz, Erzbi­
schof Karl Berg, sagte: "Heute wird uns 
Österreichern vorgeworfen, wir hätten 
uns zu sehr als Opfer betrachtet und 
unseren Anteil an Schuld verdrängt. 
Wir wollen uns diesen Anklagen stellen, 
den Mut haben, der Wahrheit ins Auge 
blicken und um Verzeihung bitten." 46 In 
einem Kanzelwort an die Katholikinnen 
und Katholiken Österreichs räumten 
die Bischöfe ein: "Die Zurückhaltung 
der Bischöfe ist überhaupt nur vor dem 
Hintergrund des nationalsozialistischen 
Kirchenkampfes zu verstehen, bei dem 

44 Gottfried BachI, Andacht auf dem Appellplatz, in: Manfred Scheuer (Hg.), Ge-Denken. Mauthau­
sen/ Gusen - Hartheim - St. Radegund, Linz, 2002, S. 155. 

45 Hubert Feicht/bauer, Vorwort zum Band Kirche in Osterreich 1939-1988, in: Liebmann, 1938 Kirche in 
Österreich 1988 (siehe Anm. 1), 11. 

46 Erzbischof KarI Berg, Predigt beim Wortgottesdienst im Stephansdom, 11. März 1988, in: Liebmann, 
a.a.O., 46. 



agner/ ‚Selbst die Kırche62  Wagner/ „Selbst die Kirche ...”  es für die Kirche um Sein oder Nichtsein  man so manche von ihnen als ‚Sonder-  ine 4  linge‘ abgetan und ihre Namen ins Ab-  Der Wiener Alterzbischof Kardinal Dr.  seits verdrängt. Selbst die Kirche ist mit  Franz König hielt bereits im November  ihren eigenen Märtyrern zur Zeit des  1987 ein bemerkenswertes Referat vor  Nationalsozialismus nicht zurechtge-  der Katholischen Aktion, in dem er zum  kommen.” *  Umgang mit der Geschichte feststellte:  Obwohl eine kollektive Würdigung der  KZ-Priester bzw. der Priester in Haft  „Eine Kollektivschuld gibt es nicht. ...  Wohl aber gibt es eine Schuldverwoben-  ausblieb*, war es seit den 1970er Jahren  heit. Sie anzuerkennen bedeutet auch  immerhin üblich geworden, bei Gratu-  Verpflichtung zur Solidarität in der  lationsschreiben an Priester aus dem  Diözesanklerus anlässlich eines Jubelta-  Bereitschaft zur Wiedergutmachung.  Wenn wir die Entwicklung seit 1945  ges auch auf die NS-Zeit Bezug zu neh-  prüfend analysieren, dann müssen wir  men. Zum Beispiel hieß es: „Für die  uns eingestehen, dass es an dieser Soli-  fünfzig Jahre priesterlicher Mühe und  darität oft gefehlt hat. So verständlich  Opfer, nicht zu vergessen die Leidens-  das ist in den Sorgen des Wiederauf-  jahre in Dachau, sage ich Ihnen am heu-  baus und einer zehn Jahre dauernden  “ €{_  tigen Tage ...  Besatzung, verbunden mit einem Hor-  In den 1990er Jahren folgten weitere  ror, an eine leidvolle, schreckliche Ver-  einschlägige Veröffentlichungen und Er-  gangenheit immer wieder erinnert zu  klärungen kirchlicher Amtsträger bzw.  werden. “*#  von Kirchenhistoriker/inne/n. Im Auf-  Bemerkenswert ist die Predigt des Lin-  trag der Österreichischen Bischofskon-  zer Bischofs Bischof Maximilian Aichern  ferenz wurden in den Jahren 2000/01  vom 13. März 1988. Aichern sprach  mehrere Bände mit dem Titel „Blut-  schon damals — als erster Bischof — eine  zeugen des Glaubens”* veröffentlicht.  kirchliche „Rehabilitierung” der NS-Op-  Aus allen Diözesen werden darin bio-  fer, auch jener aus den eigenen Reihen,  grammartig die Opfer aus dem kirchli-  an. „Eine ehrliche Versöhnung steht  chen Bereich beschrieben. Die Gedenk-  auch noch aus mit jenen, die gegen das  feier der Diözese Linz, die im Jahr 2001  NS-Regime Widerstand geleistet haben.  im Neuen Dom stattfand, stellte den  Diese Menschen waren durch ihr Ver-  Lebens- und Leidensweg der dort Er-  halten eine unbequeme Herausforde-  wähnten würdigend heraus.  rung für die Mehrheit und manchmal  Ein entscheidender Schritt wurde mit  auch ein geheimer Vorwurf an die  der Einleitung des Seligsprechungspro-  Gleichgültigkeit der vielen. Deshalb hat  zesses von Franz Jägerstätter gesetzt —  Kanzelwort der Bischöfe Österreichs zum 50. Jahrestag der Novemberpogrome 1938, in: Liebmarin,  a.a,0,, 382.  Franz Kard König, Ansprache bei der Herbstkonferenz der Katholischen Aktion Österreichs in St. Pöl-  ten, 21.11.1987, ın: Liebmann, a‚a.O., 74.  Bischof Maximilian Aichern, Predigt beim Gedenkgottesdienst im Linzer Dom, 13. März 1988,, in: Lieb-  mann, a.a.0., 89,  Vgl. Helmut Wagner, „Im KZ war ja ich und nicht die DFK“. Bemerkungen zur kirchlichen Würdi-  gung der vom nationalsozialistischen Regime verfolgten katholischen Priester in der Diözese Linz,  349-368.  iın: Herbert Kalb/Roman Sandgruüber, Festschrift Rudolf Zinnhobler zum 70. Geburtstag, Linz 2001,  W  z  Schreiben des damaligen Linzer Weihbischofs Dr. Alois Wagners an KsR Leopold Arthofer vom  1.,7.1976; DAL, Pers A/3, Sch. 3, Fasz. A/31.  ” Österreichische Bischofskonferenz (Hg.), Blutzeugen des Glaubens, Wien, 2000/2001.für die IC Umm Sein der Nichtsein INa  — manche iıhnen als ‚5onder-
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Der Wiener Alterzbischof Kardina Ur se1its verdrängt. die Kirche ıst mit
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K/Z-Priester bzw. der Priester ın aft„Eine Kollektivschul gibt es nıcht62  Wagner/ „Selbst die Kirche ...”  es für die Kirche um Sein oder Nichtsein  man so manche von ihnen als ‚Sonder-  ine 4  linge‘ abgetan und ihre Namen ins Ab-  Der Wiener Alterzbischof Kardinal Dr.  seits verdrängt. Selbst die Kirche ist mit  Franz König hielt bereits im November  ihren eigenen Märtyrern zur Zeit des  1987 ein bemerkenswertes Referat vor  Nationalsozialismus nicht zurechtge-  der Katholischen Aktion, in dem er zum  kommen.” *  Umgang mit der Geschichte feststellte:  Obwohl eine kollektive Würdigung der  KZ-Priester bzw. der Priester in Haft  „Eine Kollektivschuld gibt es nicht. ...  Wohl aber gibt es eine Schuldverwoben-  ausblieb*, war es seit den 1970er Jahren  heit. Sie anzuerkennen bedeutet auch  immerhin üblich geworden, bei Gratu-  Verpflichtung zur Solidarität in der  lationsschreiben an Priester aus dem  Diözesanklerus anlässlich eines Jubelta-  Bereitschaft zur Wiedergutmachung.  Wenn wir die Entwicklung seit 1945  ges auch auf die NS-Zeit Bezug zu neh-  prüfend analysieren, dann müssen wir  men. Zum Beispiel hieß es: „Für die  uns eingestehen, dass es an dieser Soli-  fünfzig Jahre priesterlicher Mühe und  darität oft gefehlt hat. So verständlich  Opfer, nicht zu vergessen die Leidens-  das ist in den Sorgen des Wiederauf-  jahre in Dachau, sage ich Ihnen am heu-  baus und einer zehn Jahre dauernden  “ €{_  tigen Tage ...  Besatzung, verbunden mit einem Hor-  In den 1990er Jahren folgten weitere  ror, an eine leidvolle, schreckliche Ver-  einschlägige Veröffentlichungen und Er-  gangenheit immer wieder erinnert zu  klärungen kirchlicher Amtsträger bzw.  werden. “*#  von Kirchenhistoriker/inne/n. Im Auf-  Bemerkenswert ist die Predigt des Lin-  trag der Österreichischen Bischofskon-  zer Bischofs Bischof Maximilian Aichern  ferenz wurden in den Jahren 2000/01  vom 13. März 1988. Aichern sprach  mehrere Bände mit dem Titel „Blut-  schon damals — als erster Bischof — eine  zeugen des Glaubens”* veröffentlicht.  kirchliche „Rehabilitierung” der NS-Op-  Aus allen Diözesen werden darin bio-  fer, auch jener aus den eigenen Reihen,  grammartig die Opfer aus dem kirchli-  an. „Eine ehrliche Versöhnung steht  chen Bereich beschrieben. Die Gedenk-  auch noch aus mit jenen, die gegen das  feier der Diözese Linz, die im Jahr 2001  NS-Regime Widerstand geleistet haben.  im Neuen Dom stattfand, stellte den  Diese Menschen waren durch ihr Ver-  Lebens- und Leidensweg der dort Er-  halten eine unbequeme Herausforde-  wähnten würdigend heraus.  rung für die Mehrheit und manchmal  Ein entscheidender Schritt wurde mit  auch ein geheimer Vorwurf an die  der Einleitung des Seligsprechungspro-  Gleichgültigkeit der vielen. Deshalb hat  zesses von Franz Jägerstätter gesetzt —  Kanzelwort der Bischöfe Österreichs zum 50. Jahrestag der Novemberpogrome 1938, in: Liebmarin,  a.a,0,, 382.  Franz Kard König, Ansprache bei der Herbstkonferenz der Katholischen Aktion Österreichs in St. Pöl-  ten, 21.11.1987, ın: Liebmann, a‚a.O., 74.  Bischof Maximilian Aichern, Predigt beim Gedenkgottesdienst im Linzer Dom, 13. März 1988,, in: Lieb-  mann, a.a.0., 89,  Vgl. Helmut Wagner, „Im KZ war ja ich und nicht die DFK“. Bemerkungen zur kirchlichen Würdi-  gung der vom nationalsozialistischen Regime verfolgten katholischen Priester in der Diözese Linz,  349-368.  iın: Herbert Kalb/Roman Sandgruüber, Festschrift Rudolf Zinnhobler zum 70. Geburtstag, Linz 2001,  W  z  Schreiben des damaligen Linzer Weihbischofs Dr. Alois Wagners an KsR Leopold Arthofer vom  1.,7.1976; DAL, Pers A/3, Sch. 3, Fasz. A/31.  ” Österreichische Bischofskonferenz (Hg.), Blutzeugen des Glaubens, Wien, 2000/2001.Wohl aber gibt eine Schuldverwoben- ausblieb Al War se1t den 19/0er Jahren
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es für die Kirche um Sein oder Nichtsein 
ging".47 
Der Wiener Alterzbischof Kardinal Dr. 
Franz König hielt bereits im November 
1987 ein bemerkenswertes Referat vor 
der Katholischen Aktion, in dem er zum 
Umgang mit der Geschichte feststellte: 
"Eine Kollektivschuld gibt es nicht. ... 
Wohl aber gibt es eine Schuld verwoben­
heit. Sie anzuerkennen bedeutet auch 
Verpflichtung zur Solidarität in der 
Bereitschaft zur Wiedergutmachung. 
Wenn wir die Entwicklung seit 1945 
prüfend analysieren, dann müssen wir 
uns eingestehen, dass es an dieser Soli­
darität oft gefehlt hat. So verständlich 
das ist in den Sorgen des Wiederauf­
baus und einer zehn Jahre dauernden 
Besatzung, verbunden mit einem Hor­
ror, an eine leidvolle, schreckliche Ver­
gangenheit immer wieder erinnert zu 
werden."48 
Bemerkenswert ist die Predigt des Lin­
zer Bischofs Bischof Maximilian Aichern 
vom 13. März 1988. Aichern sprach 
schon damals - als erster Bischof - eine 
kirchliche "Rehabilitierung" der NS-Op­
fer, auch jener aus den eigenen Reihen, 
an. "Eine ehrliche Versöhnung steht 
auch noch aus mit jenen, die gegen das 
NS-Regime Widerstand geleistet haben. 
Diese Menschen waren durch ihr Ver­
halten eine unbequeme Herausforde­
rung für die Mehrheit und manchmal 
auch ein geheimer Vorwurf an die 
Gleichgültigkeit der vielen. Deshalb hat 

man so manche von ihnen als ,Sonder­
linge' abgetan und ihre Namen ins Ab­
seits verdrängt. Selbst die Kirche ist mit 
ihren eigenen Märtyrern zur Zeit des 
Nationalsozialismus nicht zurechtge­
kommen." 49 
Obwohl eine kollektive Würdigung der 
KZ-Priester bzw. der Priester in Haft 
ausblieb so, war es seit den 1970er Jahren 
immerhin üblich geworden, bei Gratu­
lationsschreiben an Priester aus dem 
Diözesanklerus anlässlich eines Jubelta­
ges auch auf die NS-Zeit Bezug zu neh­
men. Zum Beispiel hieß es: "Für die 
fünfzig Jahre priesterlicher Mühe und 
Opfer, nicht zu vergessen die Leidens­
jahre in Dachau, sage ich Ihnen am heu­
tigen Tage . .. " 51. 

In den 1990er Jahren folgten weitere 
einschlägige Veröffentlichungen und Er­
klärungen kirchlicher Amtsträger bzw. 
von Kirchenhistoriker/inne/n. Im Auf­
trag der Österreichischen Bischofskon­
ferenz wurden in den Jahren 2000/01 
mehrere Bände mit dem Titel "Blut­
zeugen des Glaubens" 52 veröffentlicht. 
Aus allen Diözesen werden darin bio­
gramrnartig die Opfer aus dem kirchli­
chen Bereich beschrieben. Die Gedenk­
feier der Diözese Linz, die im Jahr 2001 
im Neuen Dom stattfand, stellte den 
Lebens- und Leidensweg der dort Er­
wähnten würdigend heraus. 
Ein entscheidender Schritt wurde mit 
der Einleitung des Seligsprechungspro­
zesses von Franz Jägerstätter gesetzt ­

., Kanzelwort der Bischöfe Österreichs zum 50. Jahrestag der Novemberpogrome 1938, in: Liebmann, 
a.a.O., 382. 

'" Franz Kard König, Ansprache bei der Herbstkonferenz der Katholischen Aktion Österreichs in St. Pöl­
ten, 21.11.1987, in: Liebmann, a.a.O., 74. 

" Bischof Maximilian Aichem, Predigt beim Gedenkgottesdienst im Linzer Dom, 13. März 1988., in: Lieb­
mann, a.a.O., 89. 

50 Vgl. Helmut Wagner, "Im KZ war ja ich und nicht die DFK". Bemerkungen zur kirchlichen Würdi­
gung der vom nationalsozialistischen Regime verfolgten katholischen Priester in der Diözese Linz, 
in: Herbert KalbIRoman Sandgruber, Festschrift Rudolf Zinnhobler zum 70. Geburtstag, Linz 2001, 
349-368. 

51 Schreiben des damaligen Linzer Weihbischofs Dr. Alois Wagners an KsR Leopold Arthofer vom 
1.7.1976; DAL, Pers A / 3, Sch. 3, Fasz. A / 31. 
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Wagner/ „Selbst die KırcheWagner/ „Selbst die Kirche ...“  63  zweifellos ein mutiger Schritt zur end-  lehrt uns, dass Vertreter in der Position  gültigen Rehabilitierung dieses katho-  einer Gesamtverantwortung in Krisen-  lischen Märtyrers. Die nicht enden wol-  situationen immer bereit sind, mit Hilfe  lenden Diskussionen um die Angemes-  von Kompromissen einzulenken, um  senheit einer solchen Vorgansgweise  nicht die Existenz der Organisation aufs  zeigen aber, dass es noch heute vielen  Spiel zu setzen. Dass sie damit bis zu  unmöglich ist, Franz Jägerstätter die  einem gewissen Grad die eigenen  „Wahrheit“ zusprechen zu können, oh-  Grundsätze preisgeben, liegt auf der  ne der eigenen Wahrheit unsicher zu  Hand. Dem gegenüber sehen sich Ein-  werden.  zelpersönlichkeiten einer Organisation  Eine nächste Etappe wurde in Linz mit  — die nicht unter dem Druck der Ge-  der offiziellen biografischen Forschung  samtverantwortung stehen — gerade in  zu Dr. Johann Gruüber begonnen. Das im  schwierigen Situationen aufgerufen,  Ausland vielbeachtete Martyrium die-  den Grundsätzen dieser Organisation  ses Diözesanpriesters im oberösterrei-  treu zu bleiben. Das Offenlegen dieses  Rollenkonfliktes, den es für die katholi-  chischen KZ-Lager Gusen stand für  die Diözese Linz bisher in erheblicher  sche Kirche in der NS-Zeit zweifellos  Spannung zwischen seinem Ruf auf-  gab, würde ohne Schuldzuweisungen  grund der ihm angelasteten persönli-  ermöglichen, jeder Seite — der Hierar-  chen Verfehlungen und seinem christ-  chie, aber auch den bisher zu kurz Ge-  kommenen - die ihr zustehende Wahr-  lichen Zeugnis im Konzentrationslager,  heit zuzusprechen.  Mögliche Schritte für eine weitere  Hinzu käme allerdings noch das Einge-  kirchliche Gedenkarbeit  ständnis, dass man auch nach dem  Krieg kirchlicherseits den tatsächlichen  Künftige Gedenkarbeit im kirchlichen  Stellenwert der „Zeugnisse” der Verhaf-  Raum müsste das eigene Glaubens-  teten und Verfolgten aus dem Raum der  zeugnis und die eigene Zivilcourage  Kirche lange Zeit nicht erkannte und  der verhafteten „Confratres“, die ohne  dass einer „Versöhnung“ mit vielen Be-  Unterstützung der Vorgesetzten aus-  troffenen deren Tod zuvorkam. Hier hat  kommen mussten, noch stärker würdi-  aber nicht die Kirche allein versagt, son-  gen und diese Gruppe deutlich von  dern sie war und ist in der Entwicklung  ihrem Ruf als „Sonderlinge“ (die es wis-  des Bewusstseins einer gesamtgesell-  sen hätten müssen) befreien. Ihr Verhal-  schaftlichen Entwicklung unterworfen.  ten, mit dem sie sich - mag es anderen  Es lagern noch zahlreiche Schätze des  naiv erschienen sein oder nicht — auf  kirchlichen Widerstands in den Archi-  ihrem Platz und in ihrer Art dem Natio-  ven. Zu ihrer Aufarbeitung müssten  nalsozialismus entgegengestellt haben,  jedoch die biografischen Forschungen  müsste als bleibendes Beispiel für ein  über ehemals Verhaftete, besonders  mutiges Handeln in der NS-Zeit im Vor-  jene, denen die Kirche selbst bisher mit  dergrund stehen.  Zweifel und Skepsis gegenüberstand,  Das würde für amtliche Vertreter der  verstärkt werden. Die Ergebnisse bis-  Kirche bedeuten, jenen Rollenkonflikt  heriger ideeller „Wiedergutmachung“  der NS-Zeit offenzulegen, der die offizi-  sollten durchaus stärker in der Öffent-  elle Position der Kirche und das Han-  lichkeit präsentiert werden. Die Men-  schen honorieren solches als ein Be-  deln Einzelner zueinander in Gegensatz  brachte. Die Organisationspsychologie  mühen um Glaubwürdigkeit.63
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zweifellos ein mutiger Schritt zur end­
gültigen Rehabilitierung dieses katho­
lischen Märtyrers. Die nicht enden wol­
lenden Diskussionen um die Angemes­
senheit einer solchen Vorgansgweise 
zeigen aber, dass es noch heute vielen 
unmöglich ist, Franz Jägerstätter die 
"Wahrheit" zusprechen zu können, oh­
ne der eigenen Wahrheit unsicher zu 
werden. 
Eine nächste Etappe wurde in Linz mit 
der offiziellen biografischen Forschung 
zu Dr. Johann Gruber begonnen. Das im 
Ausland vielbeachtete Martyrium die­
ses Diözesanpriesters im oberösterrei­
chischen KZ-Lager Gusen stand für 
die Diözese Linz bisher in erheblicher 
Spannung zwischen seinem Ruf auf­
grund der ihm angelasteten persönli­
chen Verfehlungen und seinem christ­
lichen Zeugnis im Konzentrationslager. 

Mögliche Schritte für eine weitere 
kirchliche Gedenkarbeit 

Künftige Gedenkarbeit im kirchlichen 
Raum müsste das eigene Glaubens­
zeugnis und die eigene Zivilcourage 
der verhafteten "Confratres", die ohne 
Unterstützung der Vorgesetzten aus­
kommen mussten, noch stärker würdi­
gen und diese Gruppe deutlich von 
ihrem Ruf als "Sonderlinge" (die es wis­
sen hätten müssen) befreien. Ihr Verhal­
ten, mit dem sie sich - mag es anderen 
naiv erschienen sein oder nicht - auf 
ihrem Platz und in ihrer Art dem Natio­
nalsozialismus entgegengestellt haben, 
müsste als bleibendes Beispiel für ein 
mutiges Handeln in der NS-Zeit im Vor­
dergrund stehen. 
Das würde für amtliche Vertreter der 
Kirche bedeuten, jenen Rollenkonflikt 
der NS-Zeit offenzulegen, der die offizi­
elle Position der Kirche und das Han­
deln Einzelner zueinander in Gegensatz 
brachte. Die Organisationspsychologie 

lehrt uns, dass Vertreter in der Position 
einer Gesamtverantwortung in Krisen­
situationen immer bereit sind, mit Hilfe 
von Kompromissen einzulenken, um 
nicht die Existenz der Organisation aufs 
Spiel zu setzen. Dass sie damit bis zu 
einem gewissen Grad die eigenen 
Grundsätze preisgeben, liegt auf der 
Hand. Dem gegenüber sehen sich Ein­
zelpersönlichkeiten einer Organisation 
- die nicht unter dem Druck der Ge­
samtverantwortung stehen - gerade in 
schwierigen Situationen aufgerufen, 
den Grundsätzen dieser Organisation 
treu zu bleiben. Das Offenlegen dieses 
Rollenkonfliktes, den es für die katholi­
sche Kirche in der NS-Zeit zweifellos 
gab, würde ohne Schuldzuweisungen 
ermöglichen, jeder Seite - der Hierar­
chie, aber auch den bisher zu kurz Ge­
kommenen - die ihr zustehende Wahr­
heit zuzusprechen. 
Hinzu käme allerdings noch das Einge­
ständnis, dass man auch nach dem 
Krieg kirchlicherseits den tatsächlichen 
Stellenwert der "Zeugnisse" der Verhaf­
teten und Verfolgten aus dem Raum der 
Kirche lange Zeit nicht erkannte und 
dass einer"Versöhnung" mit vielen Be­
troffenen deren Tod zuvorkam. Hier hat 
aber nicht die Kirche allein versagt, son­
dern sie war und ist in der Entwicklung 
des Bewusstseins einer gesamtgesell­
schaftlichen Entwicklung unterworfen. 
Es lagern noch zahlreiche Schätze des 
kirchlichen Widerstands in den Archi­
ven. Zu ihrer Aufarbeitung müssten 
jedoch die biografischen Forschungen 
über ehemals Verhaftete, besonders 
jene, denen die Kirche selbst bisher mit 
Zweifel und Skepsis gegenüberstand, 
verstärkt werden. Die Ergebnisse bis­
heriger ideeller "Wiedergutmachung" 
sollten durchaus stärker in der Öffent­
lichkeit präsentiert werden. Die Men­
schen honorieren solches als ein Be­
mühen um Glaubwürdigkeit. 


